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905 6uhnevetlangen für Vreslnn.
WTVB. Berlin, 31. Auguſt. (Drahtnachricht.) Die

von der franzöſiſchen Botſchaft überreichte Note hat
folgenden Wortlaut:

Herr Miniſter! Im Anſchluß an meines Note vom
27. d. M. beehre ich mich Ew. Exzellenz die Flerage ger
der Regierung der Republik für die Beilegung des

ch auf dem
franzöſiſchen Konſulat in Breslau am 26. Auguſt d. J.
zugetragen hat.

1. Das Konſulat wird von der deutſchen Regierung
auf ihre Koſten wieder in Stand z

2. Die deutſche Regierung zahlt 100 000 Franken zur
Entſchädigung der Konſulatsbeamten für die bei der
Plünderung erlittenen materiellen Verluſte, für den
Schaden der ihnen etwa durch Vernichtung ihrer auf dem
Konſulat hinterlegten Wertpapiere und Urkunden ent
ſtanden ſein könte und für die beſonderen Aufwendungen,
zu denen der Vorfall ſie genötigt hat.

3. Alle an dem Ueberfall Beteiligten werden ermittelt
und beſtraft. Das Ergebnis der Ermittlung wird der
Botſchaft binnen acht Tagen mitgeteilt.

4. Gegen die Ortsbehörden, durch deren Einverſtänd-
gis, e ngket oder h keit die Ausführungdes Ueberfalles möglich geworden iſt, werden diſziplinga-
iſche Maßregeln getroffen, von denen die Botſchaft inner-
halb der gleichen Friſt Mitteilung erhält.

5. Nach vollſtändiger Erfüllung dieſer Bedingungen
wird das Konſulat in Gegenwart des Oberpräſidenten
der Provinz Schleſien und des franzöſiſchen Botſchafter-
rates wieder eröffnet. Die Flagge wird gleichzeitig ge
a und bleibt bis 7 Uhr abends. Eine Kompagnie

eichswehr mit Muſik erweiſt die Ehrenbezeugungen und
defiliert vor dem Konſulat. Das Programm des Her-
es wird im Einverſtänönis mit der Botſchaft feſt
geſetzt.

Da die Regierung der Anſicht iſt, daß die Gewalttaten
gegen das franzöſiſche Konſulat in Breslau auf die näm
liche Urſache wie die Beleidigung der franzöſiſchen Bot
ſchaft vom 16. Juli zurückzuführen iſt, verlangt ſie außer-
dem ſofortige diſziplinariſche Maßregeln gegen den
Hauptmann von Arnim.

Die Regierung der Republik wünſcht, mit der deut
ſchen in in einer Atmoſphäre der in
und Arbeit friedliche Beziehungen zu unterhalten. Aber
ſie muß feſtſtellen, daß eine lange Reihe feindſeliger Kund-
ebungen und Angriffe gegen ihre Zivil- und militäriſchen
ertreter in Deutſchland zeigt, daß es gewiſſe Elemente

auf Herausforderungen abgeſehen haben, zu denen das
regelmäßige Ausbleiben einer Beſtrafung geradezu er-
mutigt. Sie iſt überzeugt, daß dieſer unerträgliche Zu
m ſich von Tag zu Tag verſchlimmert, wenn dieeutſche Regierung nicht durch dentliche Mißbilligung
und nachdrückliche Strafe zeigt, daß ſie dem ein Ende
ſetzen will. In dieſem Sinne beehre ich mich im Auftrage

Der Steuerſtreik in Württemberg.
WTV. Stuttgart, 31. Auguſt. Die Lage des General

treiks hat ſich nicht verſchärft, aber auch nicht gebeſſerr,
vor allem iſt es den Streikenden darum zu tun, die Eiſen
bahner auf ihre Seite zu bringen, bis jetzt an ergeb-
nislos. Die Generaldirektion der Eiſenbahnen hat be-
kanntgegeben, daß jeder Angeſtellte, der ſtreikt, ſich als
entlaſſen betrachten müſſe und eine Wiedereinſtellung
nicht in Frage komme. An verſchiedenen Orten des
Landes wurden Anſchläge gegen die Eiſenbahnen ver-
ſucht, aber noch rechtzeitig vereitelt. Uebrigens macht ſich
ſhon eine gewiſſe Streikmüdigkeit bemerkbar, ſo daß die
Führer zum Aushalten auffordern müſſen. Jn Ulm
at eine Abſtimmung in ſämtlichen Betrieben eine gewal-

tige Mehrheit gegen den Streik ergeben. In einer Voll
der Betriebsräte von Stuttgart wurdebeſchloſſen, ſich dem Steuerabzug zu unterwerfen und die

ſofortige Zurückziehung der Truppen aus den Betrieben

ernſten Zwiſchenfalles bekanntzugeben, der

J zu verlangen. Die egierung wird die Polizeiwehr erſtdann aus den beſetzten Betrieben zurückziehen, wenn die
Gewähr vorhanden iſt, daß die öffentliche Ruhe nicht

mehr geſtört wird.

Deutſche Bücher nach Frankreich.

Die Wiederaufbaufrage behandelt auch das deutſcheSibliothekweſen. Peuh fand iſt verpflichtet, die in den

beſetzten Gebieten Nordfrankreichs und Belgiens zer
ſtörten Büchereien wieder herzuſtellen. Allein die große
Bibliothek von Löwen, die durch Feuer zerſtört wurde,
verlangt 300 000 Bände, dazu 1500 Handſchriften. Die
ranzö Regierung hat, wie das „Berl. Tagebl.“ hört,e ſereng vorgeſchlagen, ihr die Beſtände
der Deutſ Vucherei in Leipzig, tierend vom
l. Auguſt 1914, zu überlaſſen. Alsdann würde Frankreich al ſpeziellen Wiederaufbau der einzelnen zer

örten Bibliotheken i verzichten. Die
ließ ſich bei ihrem Wunſche non

meiner Regierung die Forderung zu ſtellen, daß dieDeutſche Regierung für alle wiſhenfa e, deren Opfer
franzöſiſche Vertreter oder Staatsangehörige geweſen
ſind, mir in der Botſchaft binnen kürzeſter Friſt durch
Se. Exzellenz den Reichskanzler ſein Bedauern ausſpricht
und zugleich die Zuſage erteilt, daß die in der vorliegen-
den Note geforderte Genugtuung in vollem Umfange ge-
währt wird.

Jm übrigen behalten ſich die Verbündeten Regierungen
ſelbſtverſtändlich vor, die Sühne und Wiedergutmachung
z verlangen, die die Uebergriffe gegen die Jnteralliierte

ontrollkommiſſionen und ihre Mitglieder zu erfordern
ſcheinen. Genehmigen Sie Herr Miniſter die Verſiche
rung meiner ausgezeichneten Hochachtung.

Charles Laurent.

Schwer hat unſer Land und am meiſten das ar-
beitende Volk unter den Nachwirkungen des Krieges zu
leiden. Sie leiden nicht zum wenigſten unter dem Haß
namentlich des franzöſiſchen Volkes. Einem Haß, der
nicht nur im Krieg allein ſeine Begründung hat, ſondern
der vor dem Kriege ſchon geegyt worden iſt durch die
Chauviniſten in Frankreich und in Deutſchland. Die
deutſchen Chauviniſten hatten damals ſchon nichts
Beſſeres zu tun, als ſtets das nötige Material durch ihr
provozierendes Auftreten zu liefern. So iſt es heute
auch noch. Nur ſind die Folgen davon noch trauriger,
noch erbitternder. Schließlich wird das auch direkt damit
beabſichtigt.

Das n wir wieder im Breslauer Fall: der Er
r franzöſiſchen Konſulats. wildgemachte Menge dringt ein und läßt eine verworrene Wut
an den Gegenſtänden aus. Es ſollte uns nicht wundern,
wenn wie im Berliner Fall des Flaggenraubes

neben den Deutſchnationalen und Chauviniſten unter
ieſer Menge auch unabhängig oder kommuniſtiſch orien

tierte Elemente befanden. er prinzipiell Gewalttaten
für notwendig anerkennt, der kann ſeine Anhänger nicht
abhalten, nach ihren anempfohlenen Gefühlen zu handeln
und ſolchen Wahnſinn mitzumachen.

Das deutſche Volk bezahlt wieder die Zeche und die
Folgen ſind Erweiterung der Kluft. Die rechtsſtehenden
Blätter haken ſchon tüchtig ein.

Sagt doch die „Rundſchau“ zu den Forderungen,
dieſe ſtellten ein Höchſtmaß an tiefſten Demütigungen dar,
und die „D. Tagesztg.“ ſpricht von ſchmachvollen franzöſi
ſchen Forderungen. Der „Lok.-Anz.“ ſagt: Angeſichts der
ſtändigen Vergewaltigungen, die ſich die Franzoſen un
eſtraft im e und Weſten des deutſchen Vaterlandes
krupellos erlauben, wirkt es wie Hohn, daß uns eine

ſolche Reihe von Forderungen übermittelt wird.
Man merkt, wohin die Reiſe gehen ſoll. Es wird

höchſte Zeit, daß die beſonnenen Elemente im Lande
aktiver werden.

wägung leiten, daß infolge des Krieges die franzöſiſchen
Bibliotheken etwa fünf Jahre nicht in der Lage waren,
die neuen Erſcheinungen des deutſchen Büchermarktes zu
erwerben.

Die deutſche Regierung hat es indeſſen abgelehnt, dem
Kompenſationsvorſchlag Frankreichs Rechnung zu
tragen, da die Erfüllung des Wunſches gleichbedeutend
mit einer t wieder r Schädigung desdeutſchen Bibliothekweſens ſein würde.

Orgeſch für Oſtpreußen anerkannt

Unter der Ueberſchrift: „Anerkennung der Orgeſch
für Oſtpreußen“ meldet T. U.

Jn Anweſenheit und unter tätiger Mithilfe Dr. Eſche
richs iſt ſoeben in n eine alle Teile befriedigende
Einigung zwiſchen dem Selbſtſchutz Oſtpreußen und demOberpraſtdenten erreicht worden. Der Schutz der Provinz

ſt durch re verfaſſungstreuen Männer in ſchwerer Zeit
ichergeſtellt. Gleichzeitig iſt hierdurch bewieſen, daß auch

die maßgebenden Stellen in Oſtpreußen ſich davon über
zu haben, daß Eſcherich im Einklang mit ſeinem be
annten Programm nur dem Wohl des Ganzen dienen

w ill. euſtändiger Stelle wird durch die „P. P. N.“Von
hierzu bekanntgegeben: gDurch die „TU.“ wird aus Königsberg eine irrefüh-
rende Notiz veröffentlicht, deren Ueberſchrift darauf hin
weiſt, daß die Orgeſch für Oſtpreußen anerkannt worden
ſei; auch die maßgebenden Stellen in Oſtpreußen hätten
ich, ſo wird behauptet, davon überzeugt, daß „Eſcherich
m Einklang mit ſeinem bekannten Programm nur dem
Wohle des Ganzen dienen will“. uns auf weitere
Auseinanderſetzungen mit dieſer tendenziöſen Notiz ein
zulaſſen, ſtellen wir feſt, daß die Orgeſch für Oſtpreußen
weiter verboten wird.

J n ganz ſyſte die ung der t

Skinnes-Kitdorff.

Von Friedrich Olk.
Die Generalverſammlung der Gelſenkirchener

werksaktiengeſellſchaft vom 17. Auguſt brachte der Welt
den de M Stinnes-Kirdorff. an hat es hier mit
einer neuen Machtentfaltung des weſtfäliſchen Gruben-
und Eiſenkapitals zu tun, mit der der Staat und die
Arbeiterſchaft zu rechnen haben wird. Die Schlotbarone
an der Ruhr und an der Emſcher haben ſeit Jahrzehnten
den Nutzen der Fuſion erkannt und den Gedanken der
Konzentration in wahrhaft muſtergültiger Weiſe verwirk
licht. Es braucht nur an das Kohlenſyndikat in Eſſen
erinnert zu werden, das die ureigenſte Schöpfung Geheim
rats Kirdorff von der Gelſenkirchener Bergwerksaktien-
r We Während die Anwälte des Staates und
des Volkes den Problemen in der weſtfäliſchen Kohlen
und Eiſeninduſtrie immer noch befangen gegenüber-
ſtanden, hat das Dreigeſtirn Stinnes-Kirdorff-Voegeler
einen u getan, der den ungekrönten Königen an der
Ruhr vorläufig die wankende Souveränität neu und ſtark
befeſtigt hat.

Ob der energiſche Selfmademann Kirdorff, der es von
der Pieke auf zum r der einflußreichſten Pro
duktion gebracht hat, das Bündnis mit dem immerhin
problematiſchen Stinnes gern eingegangen iſt, mag dahin
t ſein. Er hat es getan und wohl nicht nur aus

ründen, die für Kirdorff mit der Liquidation des Welt
Be zuſammenhängen, ſondern auch aus den Not-
we ſern heraus, die einem Kapitalismus vom rein
n aſſer aus der neuen Struktur des Staates u
einen finanziellen Bedürfniſſen und der Arbeiterheere

und ihrem Beſtreben nach Beteiligung an der Regelung
der uktion erwachſen. runde genommenhaben wir es in dieſem Rieſentruſt Kirdorff-Stinnes mit
einer Konzentration auf privat wirtſchaftlicher Grund
lage zu tun, die jeder ſtaatlichen Hemmung trotzte und
ſie darüber muß man ſich klar ſein null und nichtig
machen will. Sachlich liegen die Dinge ſo, daß Stinnes
das treibende Element iſt, und Kirdorff mehr der Ge-
ſchobene war. Luxemburg und Gelſenkirchen hingen aufs
engſte mit dem Erzvorkommen in den Weſt- Gebieten
zuſammen, die infolge des Kriegsausganges abgetretenwerden mußten oder dem wirtſchaftlichen Einfluß der

deutſchen Stahlinduſtrie entzogen würden. Kaum vor
einem Jahre verkaufte Gelſenkirchen ſein Haben im
Diedenhofener Bezirk, in Luxemburg und ſelbſt das bei
Eſchwege. Die Vormachtſtellung ſenkirchens wardamit hin. Kirdorff liquidierte die linksrheiniſchen Be

ſitzungen der Gelſenkirchener Bergwerksaktiengeſellſchaft.
Der ſtolze Traum eines kühnen und unternehmungs-
luſtigen Gehirns war h Aus Groß-Gelſen
kirchen mit ſeinen tauſendfachen Relativen in Kohlen
und Eiſen wurde wieder die reine Kohlenzeche, weil das
Erz fehlte. Die Verfeinerungsinduſtrie war für
Gelſenkirchen endgültig unterbunden. Für Stinnes a
die Sache anders. Er konnte einige hunderttauſend
Tonnen Erze für das Jahr bei Uebergabe der liquidierten
ſüd weſtlichen Werke des DeutſchLuxemburg-Konzerns
ſichern. Dieſe konnten einem gemiſchten Werke um ſo
mehr weſentliche Stütze werden, als dieſe 30 Jahre
lang unter Weltmarktpreis auf Grund einer Beſtimmung
des Verſailler Friedensvertrages geliefert werden. Das
war mit einer Kräfte, die die größte Sonnennähe
i Deutſch-Luxemburgiſch und der Gelſenkirchener

ergwerksaktiengeſellſchaft bewirkten. Der Vertrag zwi
ſchen beiden Werken iſt auf eine Dauer von 80 Jahren
geſchloſſen. Der Großkapitalismus fühlt ſich alſo ſehr
geſund und lebenskräftig.

Die ſozialiſtiſche Preſſe hat hier und da dieſe neue
Fuſion mit der Bemerkung regiſtriert, daß hier ein
Rieſentruſt er die u geſchaffen worden
iſt. Dieſes Urteil trifft zu. Wenn ſich auch der Begriff
der Verſtaatlichung nicht ganz mit dem der Sozialiſierung
deckt. Hier ſcheint wieder Hugo Stinnes der Spiritus
rektor zu ſein und zwar will ſich Stinnes auf eine büro
kratiſche Auffaſſung der vorliegenden Sozialiſierungs-
programme ſtützen. Dieſe ſehen bekanntlich den Zu
ſammenſchluß von g einzelner Gewerbe wie
die Jnduſtrien in Kohle, Eiſen, Bauſtoffe uſw. Alſo
wird das gemiſchte Unternehmen gar nicht berührt und
Stinnes und Kirdorff haben ja vor allen Dingen gemiſchte
Unternehmen in dem neuen Rieſenkonzern wieder er
ſtehen laſſen. Stinnes laviert mit dieſem Argument,
wie aus ſeiner Rede am 17. Auguſt in der General-
verſammlung der Gelſenkirchener Aktiengeſellſchaft her
vorgeht, in der er u. a. betont, daß eine Trennung der
zuſammengeſchloſſenen Unternehmen nur zum ſchweren
Schaden der geſamten Volkswirtſchaft vorgenommen
werden könnte. Auch Kirdorff ſprach ſich am gleichen
Orte dahin aus, daß die neue n dem vaterländiſche
Intereſſe dient. Auch wenn der Staat, der in Papier-
werten erſäuft, zuſehen muß, wenn ſich in privater Hand
zu gleicher Zeit Milliarden auf Milliarden an Sach-
werten häufen. Der Staat kann dieſem kapitaliſti

auf 80 Jahre



tat de Addeiterſhaſt im Rudrdesir

gegenwärtige politiſcheVllhelm r g.

w er mag Truſt ſo ſchleunigſt wieWeg zu
mösllo gefunden werden mu

r ieſentruft Stinnes-Kirdorff wird nicht nur
große Bedeutung

eſamte deutſche Proletariat.
Wir daß es einem Manne wie Stinnes völliggachgn tig iſt, ob er r Milliarden in einer Monarchie
oder in einer Republik verdient. Vielleicht iſt ihm der

uſtand angenehmer als die Aera
eben aus dem Grunde, weil er in Deutſch

land eine Entwicklung im Sinne der franzöſiſchen Bour
eois-Republik erhofft. Alles andere aber, was mit der
mwälzung in Deutſchland e rein iſt dieſenbeiden brutalen Kraftnaturen ein Grenuel. le Wün che

der Arbeiterſchaft, die dem großen Bedürfnis nach Sozia
lismus erwachſen, ob ſie ſich nun mit dem Fragment
unſeres Betriebsrätegeſetzes decken oder darüber hinaus
r a den Schlotbaronen in Eſſen, Mühlheim und

lſenkirchen als Lotterwirtſchaft. Und r dem 9. Nov.
t Tag der Revolution, der dieſe Konſtellation

ben, ſondern auch für das

brachte, ſinnt man darüber nach, das alte vorteilhafte
Kräfteverhältnis wieder herzuſtellen. Das iſt das Ziel
des StinnesKirdorffſchen Rieſentruſtes der Arbeiterſchaft
gegenüber.

Dieſe en ehe Pläne ſollte die Arbeiterſchaft bitter ernſt nehmen. Die
oegeler und wie ſie heißen mögen, fühlen ſich als die

berufenen Pioniere eines ſchrankenloſen Mancheſtertums.
Auf ſie, die ſich in der Deutſchen Volkspartei eine glän-
zende Waffe und in der ſtinnektierten Preſſe ein hervor-
ragendes Agitationsmittel geſchaffen haben, blickt nicht
nur das deutſche Unternehmertum, ſondern auch das
reaktionäre Bürgertum auf wie zu einem Meſſias, und
Kirdorff und ſeinesgleichen ſind gewohnt, mit Erfolg
Schlachten gegen das Proletariat zu ſchlagen. Auch dort
wird man über ſtaatliche Hemmungen hinwegſetzen.
Kirdorff gerade iſt der Mann, der gelegentlich des Berg-
arbeiterſtreiks im Jahre 1905 dem Vertreter des Preuß.
Fiskus das liebliche Wort von der Rückgratloſigkeit an
den Kopf warf. Die Chancen für derartige Beſtrebungen
im Sinne Kirdorffs ſtehen augenblicklich für die weſt-
fäliſchen Schlotbarone gzr nicht ſo ungünſtig. Die
Scharen, die aus den gelben Werkvereinen kamen und
die Kommuniſten mimten Ce8 nicht zuverläſſig undhaben die Macht der Gewerkſ ften unten im Ruhrbezirk
allerdings nicht brechen können, aber dem intenſiven
Einfluß der alten erprobten Gewerkſchaftsführer ſchwer
eſchädigt und l S Zu den alten vier gewerk-cha s ſ undGrüppchen der Syndikaliſten und Unioniſten getreten.

Haltkoſe Gebilde, die um ſo gefährlicher wurden, je
zügelloſer ihre Agitation ſich nicht gegen den weſtſäliſchen
Gruben-Kapitalismus, ſondern gegen die Proletarier-
Organiſation richtete, die um fo gefährlicher in Zukunft
ſein werden, je mehr ſich die Arbeiterſchaft zerſplittert
und der Gruben-Kapitalismus ſich in Konzernen, wie im
Konzern Deutſch-Luxemvöurg-Gelſenkirchen konzentriert.
Man glaubt die Tatze des alten Löwen z ehen, wenn
auf der Generalverſammlung der Gelſenkirchener Weg
werksaktiengeſellſchaft einfach erklärt wurde, man ſo e
das Gelſenkirchener Werk in Schalke arg ſtillgelegt,
weil man die Forderungen der Arbeiterſchaft nicht zu
erfüllen können a Wer ſieht darin nicht die alten
Schlotbarone während der Streiks von 1905 und 1912,
die ſich weigerten, auch nur mit der Bergarbeiterſchaft
u verhandeln, die die Arbeiterſchaft zwangen, untereblrn einer hohen Kontraktbruchſtrafe bedingungslos
ie Arbeit aufzunehmen und Tauſende auf die Straße

warfen und jahrelang auf die ſchwarzen Liſten ſetzten.
Der Rieſentruſt der beiden Doppelſonnen Stinnes-

Kirdorft ſollte ein warnendes Beiſpiel ſein.

Der ruſſiſch polniſche Krieg.

der polniſche Heeresbericht.
31. Auguſt. (Durch Funkſpruch.) Operations-

bericht des volniſchen Generalſtabes vom 30. Anuguſt.
Am 29. Auguſt ſind unſere Vortrupven, von der ört-

lichen Bevölkerung enthnuſiaſtiſch begrüßt, in Auguſtowo
eingerückt. Begegnete litauiſche Abteilungen verhalten
ſich freundſchaftlich.

Butu 6inbas Mſon in Gurra.
Eine Regergeſchichte von H. Thurow.

9. Fortſetzung. (Rachdruck verboten.)
Dieſe Veränderung der Szenerie dewirkte bei den Negern

einen glücklichen Umſchwung der Stimmung. Sie warfen die
Arme in die Luft, ſprangen umher wie Füllen und trieben
nachher hinter dem Segeltuchvorhang auf dem Verdeck des
Schiffes, wo ſie ſich gegenſeitig mit Gummiſchläuchen ab
duſchten, ein lautes Weſen. Später mußten ſie exerzieren und
zwiſchen Fäſſern und Warenballen improviſierte Gefechtsſtel-
lungen beziehen. Sie trugen dabei kriegeriſche Tapferkeit zur

chau, und wenn ſie in die Nähe eines der halbverdeckten
ſchütze kamen, die an Steuerbord aufgeſtellt waren, ſtrichen

ſie wohl mit geſpreizten Fingern über den Lauf, und lächelten
verwundert über ihren eigenen Wagemut.

Am Nachmittag kam auch der Pater mit ſeinen kurzen
Beinen an Bord getrivpelt, wo er ſich mit einem Stoß Zei-
tungen in einen Liegeſtuhl fallen ließ. Er war ſtark von der

krankheit mitgenommen worden und hatte in unleidlichem
Zuſtand die ganze Zeit unter Deck verbracht. Die reine,
ſtillſonnige Luft verurſachte ihm nun ein wunderbares Wohl
behagen, ſo daß er, als er kaum das Prket Zeitungen ent-
ſchnürt hatte, ſich zu recken und ſtrecken begann, ſich dabei
mit den Fäuſten auf die Bruſt ſchlug und ſchließlich aus
ſeinem Stuhl aufſchoß und regelrechte Lungengymnafſtik trieb.

Sein Frohmut floß noch aus einer anderen Quelle als aus
dieſer Beſſerung der atmoſphäriſchen Bedingungen. Er hatte
an der Küſte außer den Zeitungen ſchriftliche Nachrichten

rgeſfunden, die ihm be onders angenehm ſein mußten. Seine
Kongregation lud ihn ein, ſo bald wie möglich nach Frankreich
zu kommen, um über den Zuſtand des Miſſionswerkes im
Bereich der kriegeriſchen Unternehmungen ſeines Diftriktes
Bericht zu etrſtatten. Außerdem war ein rief eingetroffen
mit den in roten Seideènfäden verſchnürten Photographie
einer blaſſen Schönheit, einer lieben Ordensfreundin, die
ſich u ſehnte.Der Hater machte einige Runden auf dem Vardet, ſprach
nt den Matroſen und Wachmannſchaf.en und legte endlich
irgendwo die Arme über das Außengeländer, um die er
friſchende Meeresluft einzuſchlürfen. In ſeiner Nähe gewahrte

en Organiſationen ſind die Gruppen

er Dumba Veger am Boden bodken, dig, wie er hätte.

unſerem Drucke gegen Oſten zurück.
Unſere Truppen beſetzten Sokolka, Grodek und Narew.

Bolſchewiſtiſche Abt ürgtr welche im Abſchnitt
Mala--Narewka ernſten Widerſtand zu leiſten ver S
ten, wurden zurückgeworfen und zur panikartigen Flucht
gezwungen.

Im Abſchnitt e re zieht ſich der Feind unter

92 Ab r BreſtLitowſk herrſcht Ruhe.
m Abſchnitt Zaroſz leiſten unſere Abteilungen der

berittenen Armee Budjennys heldenhaften Widerſtand.
Grabowice, welches vorübergehend von uns verlaſſen

worden war, wurde im Gegenangriff zurückerobert.
Heſtlich Lemberg iſt die Lage unverändert. Hart-

näckige feindliche Angriffe auf Zadworze und Pohorylce
wurden abgewieſen.

Feindliche Kolonnen wurden bei Pohorylce, fünfzig
Schritt vor unſeren Stellungen, zurückgewieſen und er
litten ſehr ſchwere Verluſte.

Die Abſchnitte Zydaczow und Chodowo werden von
uherſretfenden Abteilungen feindlicher Kavallerie ge-
dubert.

Der ruſſiſche Heeresberſcht.

Moskan, 31. u Durch Funkſpruch.) Opera-
tionsbericht der ruſſiſchen Sowjetrepublik vom 30. Aug.

Weſtfront. m Abſchnitt re beſetzten wir
eine Reihe Ortſchaften 15--30 Werſt ſüdö 4 ialyſtok
und erbeuteten nzerautos, ſowie neun Kiſten mit
Munition.

Im Abſchnitt Breſt-Litowſk örtliche Kämpfe. m
Abſchnitt Wladimir--Wolhynfſk beſetzten wir die Stadt
Belz und eine Reihe Orts nördlich davon, wobei
wir Gefangene machten und drei Geſchütze erbeuteten.

In den Abſchnitten Lemberg, Przemysl ſind hart-
re Kämpfe mit einem Uebergewicht auf ſeiten unſe-
rer Truppen.

Krimfront. Abſchnitt Orechow: Die für uns er
ſolgreichen Kämpfe dauern an.

Von der Komödie in Minſk.
Paris, 31. Auguſt. Nach einem Moskauer Funk-

ſpruch hat Donvchowski, der Führer der ruſſiſchen Ab-
ordnung in Minfk, ſich nach Moskau begeben, um von
ſeiner Regierung Jnſtruktionen wegen der polniſchen
Gegenvorſchläge zu den ruſſiſchen Friedensbedingungen
zu holen. Während ſeiner Abweſenheit wird Smedevith
über die Frage der Verlegung der Friedensverhandlungen
an einem anderen Ort unterhandeln.

Polniſcher Maſſenmord.
Nach der Beuthener „Oſtdeutſchen Morgenpoſt“ iſt im

nahen Joſcphstal eine Teregpo e Mordtat aufgedeckt
worden. Mehrere Deutſche, die aus Maczeikowitz von
einer Bande Veſeelribet worden waren, wurden in
darf 8tal erſchoſſen; ihre Leichen wurden verſcharrt.

ünf Leichen ſind bercits gefunden worden.
Montag nachmittag wurden in Gegenwart einer

Kommiſſion der Staatsanwaltſchaft Beuthen die Körper
der übrigen fünf Ermordeten ausgegraben.

Von dert interalliierten Kommiſſion waren ein eng
liſcher Major und ein engliſcher Hauptmann zugegen,
ferner eine frauzöſiſch Truppenabteilung. Etwa 100
Meter von der polniſchen Grenze entfernt ſtieß man
mitten im Walde auf die angegebene Stelle und kam
bereits in 50 Zentimeter Ticfe auf die verſcharrten
Leichen. Jn dem engen Loch lagen die fünf Ermordeten
kreuz und quer durcheinandergeworfen, wie verſcharrte
Viehkadaver. Alle fünf waren nur mit Unterwäſche
bekleidet. Selbſt u und Strümpfe hatten die Mörder
ihnen geraubt. Eine ſofort vorgenommene Unterſuchung
der Leichen ergab, daß die Opfer ſämtlich durch Revolver-
ſchüſſe in den Kopf getötet waren. Die engliſchen O
ziere zeigten ſich von dem furchtbaren Anblick aufs tiefſte
erſchüttert und empört. Der Major äußerte, da er eine
ſolche ſcheußliche Untat nicht für möglich gehalten hätte
und daß er nach ſeiner Rückkehr nach England ſeinen
Landsleuten von dieſer Tat Bericht erſtatten werde. Die
Leichen ſollen in Beuthen ſeziert werden. Aus den an
ten Ermittlungen erhält man bisher folgendes

i1d:
Die zehn deutſchen Arbeiter wurden am Sonnabend, den

23. Auguſt, in ihrem Schlafzelt in Maczeikowitz bei Katto

ſich darüber ſtritten, nach welcher Seite des Schiffes hin
Afrika und wo Europa liege. Lächelnd wandte er ſich ihnen
zu und ſah zugleich Butu Simba, der waae den andern
neben einer kleinen Barrikade von Sandſäcken ſtand und
ſcharf in öſtlicher Richtung ausſchaute.

„Wartet,“ ſagte Pater Clement, „ich will Euch einmal die
Lage erklären!“ Er hatte ohnehin die Abſicht, ſich der Ein
ziehung der Eingeborenen etwas eifriger anzunehmen, als das
während der bisherigen Kriegsoperationen möglich geweſen
war. Sein Programm ſah ein wenig Geographie und Ge-
ſchichte, ſowie einigen Unterricht in der franzöſiſchen Sprache
vor. Anßerdem wollte er jeden Sonntag eine regelrechte
Predigt halten.

Der Zufall wollte, daß eben ein Steward übers Deck kam,
gerade derjenige, der morgens einen Auszug aus den draht-
loſen Nachrichten auf die ſchwarze Tafe im Speiſeſaal ſchrieb.
Der Pater fragte ihn nach einem Stück Kreide, das jener
bereitwillig aus der Taſche fingerte und ihm darreichte.

Nun zeichnete der Pater auf den glatten Boden des Ver-
decks die Umriſſe des afrikaniſchen Kontinentes, dabei die
einzelnen Buchten und Oertlichkeiten erklärend. Dort, rechter
Hand lag die Goldküſte und weiter nördlich Senegal, und
immer weiter nach oben zu, aber auf der anderen Seite ſtieß
man auf die Jnſelgruppen. Die Senegaleſen ſeien tapfere
Krieger, von denen ſchon zwanzigtauſend dem Rufe des Mut
terlandes geſolgt ſeſen. Und ſo mengte der Pater die Sachen
ein bißchen durcheinander, verband das Geographiſche mit
dem Politiſchen und ſpann zuretzt alles in den Weltkrieg
hinüber.

Die Krieger verfolgten ſeine an Hand des Kreidebildes
verſuchten Erklärungen mit furchtbar ernſten Geſichtern. Sie
konnten die ungeheuren Größenverhältniffe, wie ſie ſie auf
dem ſchon viele Monate dauernden Kriegszug kennengelernt
hatten, nicht in die winzigen Ausmaße der Zeichnung hinein-
zwängen. Butu Simba, der hinzugetreten war, vermißte
im be onderen auf der angeriſſenen Karke den Felsblock mit
ſeinem zwerghaften Fetiſchcopf und meinte heimlich für ſich,
daß die Higur dem ganzen erſt das nötige Relief und die

recht Bedeutung vertiehen haben würde.
Da das ſchöne Wetter anhielt, konnte Pater Clement am

nächſten Sonntag wirklich ſeinen Vorſatz ausführen und einen
e für die Heiden abhalten.

nungen Uber
en werden

witz von bewaffneten Polen Aberfallen und
die Grenze na olen e wo 7ſollten. Die polniſchen 8 n d en die
enommenen nach Deutſchland zurüdzuſchaffen. Am on
ag früh wurden zuerſt fünf der Gefangenen bei Joſephstal

über die Grenze transportiert, während der Reſt
der Grenze von e mer e dei bewacht wurde. Jn dem
hart an der Grenze auf deutſcher Seite gelegenen Walde
wurden die Gefangenen dann aufgeſtellt und niedergeſchoſſen.
Dann begaben ſich die vier Polen wieder an die Grenze und
holten die übrigen fünf Gefangenen ab, die ſie dann, etwa50 Meter von der erſten Stelle, in derfelben Weiſe ermor-
deten. Die Henker ließen die Leichen im Walde liegen und
begaben ſich nach Joſephstal, wo ſie ſich ihrer Tat der pol-viſchen evölkerung gegenüber rühmten und dieſe auf-
orderten, ſich von den Leichen alle brauchbaren Kleidungs
tücke zu Holen und die Körper dann zu verſcharren. Dann

zen die Mörder nach dem Dorfgaſthaus, wo ſie an einer
ort ſtattfindenden Hochzeit teilnahmen, tranken und

tanzten, um ſich in der Nacht zu entfernen. Die Opfer
dürften zum größten Teil Rheinländer ſein. Von den Mör-
dern konnte bisher einer verhaftet werden. Die übrigen ſind

S Die Kleidungsſtücke der Getöteten und die in
hren Taſchen befindlichen Legitimationspapiere ſind weg.

die Hakenkreuz-Seneſung.
In Weimar haben deutſchnationale Heldenjünglinge

den von der am GoetheSchiller Denkmal
niedergelegten Kranz beſeitigt. Man könnte über der
artige Rüpeleien, die ja nachgerade alltäglich geworden
ſind, zur r. n übergehen, wenn nicht das

akenkreuz allmählich und ger e vor dem Ausland
en Rang eines Symbols für deutſches Weſen einzu-

S r drohte. Von nationaliſtiſcher Seite hat man
während des Krieges oft die anmaßende Redensart gehört,

eſt

werde. Sollte das gen Weſen wirklich im Hakenkreuz
rn Inhalt und ſeine Charakteriſierung finden, ſo
ann tet ſchon feſtgeſtellt werden, daß hieran die Geneſung der Welt nidt erfolgen wird.

Wir brauchen nur daran zu erinnern, daß jetzt der
Gelehrte, der den Ruhm rig Vier Hat am meiſtenim Auskand verbreitet, der Schöpfer der Relativitäts-
theorie Alb. Einſtein, durch einen gegen ihn inſzenierten
nationaliſtiſchen Rummel von der Berliner Untverſität
und aus Deutſchland überhaupt fortgegrault wird, weil
er n und Jude iſt. Das ſieht nicht gerade
nach Weltgeſundung durch deutſches Weſen aus, wobeiwir allerdings ſhun hervorheben müſſen, daß die Geſin-

nung jener beſchränkten Fanatiker, die ſich als Hüter des
Deutſchtums aufſpielen, von der großen Mehrheit der
Bevölkerung entſchieden rer wird. Aber wenn die
Eiſenſtein-Hetze ihren Erfolg erreicht, dann iſt es das
Deutſchtum, das vor den Augen der ganzen Kulturwelt
als blamiert daſteht.

Umſo m als der Hakenkreuz-Unfug gerade dort am
ſtärkſien in die Erſcheinung tritt, wo Ausländer amerſten mit Deutſchland in ſaſint kommen. Wer in
der letzten Zeit Gelegenheit hatte, Badeorte, Erholungs-
plätze, Hotels uſw. zu beſuchen, der wird mit Entrüſtung

erade dort das Emporblühen eines ebenſo geſchmack-
oſen wie abſtoßenden nationaliſtiſchen Rowdytums er

geſtellt haben. An gaſtlichen Stätten, die ehemals jeder
mann zugänglich waren, prangt jetzt das Hakenkreuz.
Deutſchnationale Monokelträger, oft kaum der Schulbank
entwa 5 JFünglinge tragen das Zeichen provozierend
im Knopfloch, oder, üm ihre beſondere Vornehmheit zu
eigen, in Gold gefaßt als Schlipsnadel. Selber meiſtcJegaſte und dergleichen, ſuchen ſie Gegenden das Ge-

präge zu geben, deren einheim gör Bevölkerung mit der
nationaliſtiſch-antiſemitiſchen Pöbelhaſtigkeit nicht das
mindeſte zu tun hat. Aber der Frèmde, deſſen Geſichts-
kreis ſich meiſt auf das Hotel und ſeine nähere Umgebung
beſchränkt, gerät wirklich nur gar zu leicht in den Glau-
ben, daß das r deutſche Volk vom Hakenkreuz-Kollerbefallen ſei.. Da Treiben muß um ſo abſtoßender auf
ihn wirken, als für die Hakenkreuzler ein ausgeſucht un-
verſchämtes Benehmen gegen alle Fremden Haupt und
Ehrenſache iſt.

S rn

Er nahm die heilige
l Handlung auf alfenem Varbod vor, Immer noch wax r in

den deutſchnationalen Exzeß am Schiller-Goethe-Denkma

gehobener Stimmung, und ſeine kleinen Augen glänzten wie
Leuchtſeuer, als er eine zahlreiche ſchwarze Zuhörerſchaft um
ſich verſammelt ſah, unter der die Dumba-Krieger in vor-
derſier Reihe ſtanden.

Der Stamm, dem ſie angehörten, war vielleicht der tief
ſtehendſte unter allen am Kriege teilnehmenden Völkerſchaf
ten; er beſtand aus halben und ganzen Menſchenfreſſern, in
deren dunkle Herzen die chriſtliche Gnadenſonne noch am
wenigſten hineingeſeuchtet hatte. Gerade das brachte ſie der
Seele des Paters um ſo näher, und er gelobte ſich nun, mit
ſicherer und doch ſanfter Hand hineinzugreifen in das Ge
webe ihrer abergläubiſchen Vorſtellungen und ſie zu er
füllen mit dem ſechſten Sinn, der ihnen noch fehlte, dem
Sinn der chriſtlichen Liebe Alſo trat er mit redlich ernſte
Abſicht auf einen an der Backbordſeite liegenden Sandſack, ſein
Erbauungsbüchlein in der Hand und begann ein lateiniſé
Gebet herzuſagen. Und als er dann dazu überging, in der
verbreitetſten Regerſprache ſeines Miſſionsbezirks zu predigen,
erſt langfam, weil ſein Wortſchatz in der letzten Zeit etwas

lichen, edlen Bildern, da ſtampfte ſein Fuß den Sandſack, und
es war ihm halbwegs bewußt, auf dem Fundament ſeiner
Religion zu ſiehen und mit der ganzen Kraft, die aus der
Heilslehre ſeinem Munde entſtrömte, die Gemüter umzurühren.

Er ſagte alſo in ſchön gemeſſener Rede, in die der blaue
Himmel und das ſchimmernde Meer etwas von der großen
Feierlichkeit der Natur trugen, daß es Pflicht ſei, dem Nächſten
zu helfen, allen Menſchen Freund und Wohltäter zu ſein,
ja, ſelbſt den Feinden Gutes zu tun, ſogar ſie zu lieben un
ihnen ihren Haß mit Sanftmut zu vergelten. So laute das
Gebot des Chriſtengottes, der nichts gemein habe mit den
Luſt und Teuſelsgeiſtern der Ungläubigen. Er beſchrieb dabei
mit der Hand einen Kreis, wie um anzudeuten, daß das
Weltall um dieſes Eebot der Liebe ſchwinge.Unterdeſſen ſtand oden auf der Kommandodrücke der Kap
tän und unterhlelt ſich mit den Offizieren. Muskulds und web
terſeſt, ſchon ein wenig ergraut, hielt er Umſchau über die
Umgebung, und wenn ar den Kopf ſeitwarts gegen die Sewandede, ſpielte der a des Magen emes über
ſein gedräuntos, ſcharſge chnitlenes Geſicht. Wenn er aber ab
die Szene zu ſeinen Füßen hinadſahd, vibrierte in ſeinen

5 ein kleines, kalted Lächeln, das nur die Offiziere

h Fotrtjetzung

daß am deutſchen Weſen noch einmal die Welt geneſen

Die in Weimar verſammelte r n hat auf

zuſammengeſchmolzen war, dann aber fließender und in deub V
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erteilt. Jungederde und i Aniterhände zi J. e kenkreuz und ver

nten es als Zeichen der nde auf einem gewal
Holzſtoß. ehr als 100 Jahre u die Tage

ück, da die deutſche akademiſche Jugend, die Burſchen-
ſter auf dem arthurg-g mit der Verbrennung

Zeichen deutſcher Unkülkur, eines Korporalſtockes,
es Schnürleibs, der Schriften des Geheimräts Schmalz
h einen ähnlichen Akt des ſymboliſchen Gerichts der
gend ausübten. Die heutige akademiſche Jugend iſt

m großen Teil unter die Hakenkreuzler gegangen, ſie
rhrennt keine Korporalſtöcke mehr, ſondern möchte ſie
eder n ſie trägt Schnürleib und Monokel und
Schmalzſche Denungzlantengeſinnung iſt groß in ihr.
ſicht bei den heutigen Akademfkern, ſondern in der heu-n Arbeiterjugend hat der des Wartburg Ffeſtes
e neue Heimſtätte n dier weht der Geiſt, an

m wenigſtens Deutſchland einmal geneſen kann, der
ſſt des vorwärtsſtrebenden Jdealismus, während der
inkelhafte und aufgeblaſene Hakenkreuz Egoismus
eutſchlands Wunden nur vertieft und entzündet.

änland.
Erinnerungen an Sedan.

Das Heeresverordnungsblatt veröffentlicht nach-
hende Kundgebung des Chefs der Heeresleitung,
neralleutnants v. Seeckt:
„Wir gedenken heute des Tages von Sedan, der

aten unſerer Väter und Vorgänger vor 50 Jahren.
cht lauter Feſtesjubel ziemt in dieſer Zeit der ſchweren

Wir degeben den heutigen Tag: in dem ſtolzen
ſewußtſein, der Väter wert geweſen zu ſein, in der ſtillen
yffnung auf Deutſchlands Zukunft, in dem beſten
illen den Geiſt, der einſt nach Sedan uns über hundert
hlachtfelder des Weſtens und Oſtens führte, in der
eichswehr und im Volk lebendig zu erhalten.“

Vom „Geiſt der hundert Schlachtfelder“ ſollte man in
utſchland doch nun wirklich genug haben. Auf allen
traßen ſitzen die Wahen Wer Millionen Frauen
nd Abermillionen Waiſen ſorgen um die nächſte Zu-
nft, da das Reich nicht in der Lage iſt, ihre Nöte ganz
heben, in die der Krieg ſie durch Verluſt ihrer Er

ihrer gebracht hat. Jn dieſer Zeit hält der „Chef der
edlen e es für nötig, ausgerechnet des Sedan-
ges in amtlicher Kundgebung zu gedenken! Sie haben
ichts gelernt und ſchon alles wieder vergeſſen.

Der Finanzminiſter in Stuttgart.
Stuttgart, 31. Aug. Reichsfinanzminiſter Dr. Wirtheilte am Dienstag auf der Durchreiſe im Finanz-

iniſterium, um über Organiſationsfragen des Landes-
nanzamtes zu verhandeln. Die Beſprechung dauerte
wa 116 Stunden und ſtand mit dem Steuerſtreik ininer Beziehung. Dr. Wirth reiſte in gleicher Ange
genheit nach Karlsruhe und Darmſtadt weiter.

Die Abſtimmung der Danziger Hafenarbeiter.
Danzig, 31. Auguſt. Bei der Urabſtimmung der

jafenarbeiter ſtimmten 515 für Wiederaufnahme der
Irbeit, 265 dagegen. Bei der Abſtimmung hat eine Vermmlung ſtattgefunden, an der ſich gegen 2000 Hafen
beiter beteiligten.

Ausland.
Die öſterreichiſchen Arbeiter und Moskau.

erzähl
genteid

es Zug
lich da

e, zeig
gen de

aufhiel
hiffE
d gnaz
die rot
mmen!

erlang
oliziſte
dler un

beklagt

e Fahne
mburge
derartig
an weiß
Wiede Der „Frankfurter ne wird aus Wien gemeldet:t, eine Die Arbeitsgemein chaft revolutionärer Sozialdemo-
enn nun aten, die innerhalb der öſterreichiſchen Sozialdemo-
Rachbar M ktatie örganiſierte Gruppe der Linksſozialiſten, erhielt,

Flagge wie die kommuniſtiſche „Rote Fahne“ mitteilt, als Ant-
der heu M ort auf ein Begrüßungstelegramm an den Moskauer
ängige pures der Dritten Internationale eine Zuſchrift, in
n Han her über Renner, Bauer, Adler u. a. das Anathem aus
n ſprochen und die Gruppe aufgefordert wird, der Kom
veiſeite I uniſiſchen Partei als der c legitimen Vertretung
in de Weltrevolution in Oeſterreich beizutreten. Die Ar-

al mehh itsgemeinſchaft hat ſich zu dieſer Kundgebung, die ſeit
iglinge en einem Monat in ihrem Beſitz iſt, bisher nicht ge
Finger er
e Die Sozialiſten Frankreichs und Moskan.

Paris, 31. Auguſt. (Hollandſch Nieuwsbureau.) Jn
er ſoeben erſchienenen Nummer des „Bulletin Com-
nuniſte“, dem offiziellen Organ der Dritten Jnternatio-
le für Frankreich, werden die Bedingungen für den
Anſchluß der franzöſiſchen Sozialiſtenpartei an die Mos-
kuer Internationale veröffentlicht. Sie umfaſſen
BPunkte. Es ſoll eine geheime Oraniſatz on geſchaffen
derden, deren Aufgabe es iſt, die Revolution vorzube-
kiten. Die Sozialiſten müſſen die Verpflichtung über-
Rhmen, ſich in allen Punkten den Grundſätzen zu unter-

r.

lle, an
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ummern
Perſon erfen, die ihnen von Moskau von der Zentralorgani-

artk ab tion zugehen. Die Zentralorganiſation iſt mit den
es Geld eiteſtgehenden Vollmachten ausgeſtattet. Die Anhänger

ber Dritten Internationale müſſen eiſerne Diſziplin ver
zu M rechen. Die Sozialiſtiſche Partei muß ihren Namen in

e JKommuniſtiſche Partei umändern. Ferner ſollen die
n éozialiſten, die ſich der Moskauer Internationale an
pe a hließen wollen, alle Reformiſten „hinauswerfen“, denn
r un h kommuniſtiſche Internationale habe der ganzen bür-
n 2— lichen Welt und allen ſozialdemokratiſchen Parteien,
ind ſe die Arbeiterklaſſe verraten, den Krieg erklärt.

und

I Franzöſiſcher Chauviniſtenſchmerz.
Recht intereſſante Dinge erfährt man durch einenPfund Jriund krief, den die Senatoren des Unterelſaß an den fran-

ſchen Miniſterpräſidenten Millerand gerichtet haben.
zegeben dieſer Brief führt Beſchwerde über den Kongreß, den die

bteilung der Internationale ehemaligernzöſiſche
g von Ptiegsteilnehmer am 14. 8. 20. in Straßburg veranſtaltete.

i e Anſchl kündigte Dieſe Kunögebung war auf Anſchläge angekündigt,ehe die e in deu cher Sproche an den Mauern der Stadt
er mit angeſchlagen wäaxen. Jhr wohnten viele Deutſche
ilt als W beiderlei Geſchlechts bei; während der Kundgebung
Der konnte mehrere Stundenlang die roke Fahne auf dem
Rang Kleberplatz wehen, ohne de nur ein Verſuch gemacht
e T vurde, ſie zu entfernen. Schlißlich wurde in öffent

der Krieg von 1914 als anti-

a

es wurden bloß Worte Eympathſe für andger Df re eher rend republikan r Größe unſeres Departements iſt
eleidigt worden, ohne daß eine Behörde eingeſchritten

wäre, um dieſe völlig antifranzöſiſche Kundgebung zu
verhindern.

Die Beſchwerdeführer haben die ganze Kundgebung
ſicher durch die re Brille angeſehen. Es iſthüben und drüben genau das gleiche Gekreiſch der
patentierten Patrioten, wenn jemand wagt, für Völker-
verſöhnung und gegen den Krieg zu demonſtrieren.

Der Bürgermeiſter von Cork entlaſſen.
London, 31. Auguſt. (TU.) Der Bürgermeiſter von

Cork iſt aus dem Gefängnis entlaſſen worden. Eine
ßarze Reihe von engliſchen Zeitungen, darunter ſonder-
arerweiſe ſogar die „Times“, bezweiſeln fetzt, daß die

Verhaftung gerecht, geweſen ſei. Die Arbeiterpartei hat
abermals Lloyd George in Luzern erſucht, die Frage der
Verhaſtung zu prüfen. Sollte der Bürgermeiſter im Ge-
fängnis ſterben, ſo würde das nur eine neue Verwicklung
der iriſchen Frage nach ſich ziehen.

New Pork, 31. Auguſt. (TU.) Dem Bürgermeiſter
von Cork wurde folgendes Telegramm geſandt:
„Empfange die Sympathie und Unterſtützung von 400 000
amerikaniſchen Bürgern, Freunden der iriſchen Freiheit.“

Bemerkungnn zur Umgeſtaltung der Produſtion.

Von Max Cohen, Mitglied des Reichswirtſchaftsrats.
Das eine iſt faſt allen Deutſchen klar geworden: nach

dieſem fürchterlichen Zuſammenbruch der Wirtſſchaft in Krieg
und Revolution iſi der wirtſchaftlich Wiederaufbau in den
gewohnten Formen und mit den gewohnten Methoden der
Vorkriegszeit unmöglich geworden. So klar indeſſen das
auch von den allermeiſten gefühlt wird, ſo wenig beſteht bis
heute eine Uebereinſtimmung weder über das Weſen noch
üher die Form der neuen Wirtſchaft. Jm Gegenteil: dar-
über wird heſtig geſtritten, und allerhand mehr oder minder
ausgearbeitete Pläne und eine ganze Reihe verwirrender
Schlacworte ſchwirren durch die deutſche Oeffentlichkeit.

Die entſcheidenden Reichsſtellen haben ſich bisher zu alle
dem höchſt paſſiv verhalten; ſie haben abgewartet und die
Dinge an ſich herankommen laſſen, um dann mit mehr oder
minder geſchickten Maßnahmen über die Schwierigkeiten des
Augenblicks hinwegzukommen, bis die nächſte Schwierigkeit
auftaüchte. Da würde man ſchon weiter ſehen. Das war
in der Tat unſere offizielle Wirtſchaftspolitik. Kein Plan
und keine feſte Auffaſſung über die Entwicklung der Dinge
und kein einziger entſchloſſener Verſuch, ihre Geſtaltung durch
die Schaffung eines feſten Fundaments und die Zuſammen-
faſſung der vorhandenen Kräfte zu beeinfluſſen.

Kein Wunder, daß bei einer derarr mangelnden Füh-
rung die Lage immer verworrener und kritiſcher wurde, die
großen Maſſen der Arbeiterſchaft aber den radikalen Theo-
retikern nachliefen und deren Prophezeiungen um ſo williger
als bare Münze hinnahmen, je mehr ſie den eigenen Wün-
ſchen entgegenkamen und die Heilung von allen Gebrechen
verſprachen. u dieſe Weiſe kam es dazu, daß ſelbſt in dem
nüchternen Deuſſchland die Anhänger einer Diktatur der
Arbeiterräte außerordentlich zahlreich geworden ſind. Da
es praktiſch mit der deutſchen Wirtſchaft nicht vorwärts gehen
wollte und all die vielen Nöte beſonders die der Ernäh-
rung) ſich mit Zentnerſchwere auf die Gemüter legten, ſo
glaubte man denen, die da ſagten, daß die Arbeiterräte die
Sache ſchon machen würden, wenn ſie erſt nur einmal die
Macht und die Mittel der Entſcheidung in die Hände be-
kämen. Klare Vorſtellungen über das, was nach Erringung
der politiſchen Macht wirtſchaftlich-praktiſch zu geſchehen habe,
waren damit keineswegs verhunden. Nur das Schlagwort
der Sozialiſierung der Wirtſchaft tauchte allenthalben auf
und bewies die Richtigkeit des bekannten Verſes über das
Wort. das immer zur rechten Zeit ſich einſtellt, wenn die
Begriffe fehlen. Jn der Tat, all die vielen, die das Schlag-
wort der Sozialiſterung bei Gelegenheit im Munde
führen, ſtellen ſich darunter die allerverſchiedenſten Dinge
vor, kaum ein einziger aber von ihnen vermag zu ſagen,
was denn nach ſeiner Meinung Sozialiſierung ſei und wie
das, was ſie ſei, praktiſch durchgeführt werden kann.

Denn leider kommt es den auf beſtimmte politiſche For
meln ſeit Jahrzehnten abgerichteten, wirtſchaftlich aber bis
beute unglücklicherweiſe nur ſehr wenig geſchulten Arbeiter
maſſen viel zu wenig zum Bewußtſein, daß die Umgeſtaltung
äußerer politiſcher Formen ganz etwas anderes iſt, als die
Umgeſtaltung einer Wirtſchaftsordnung. Politiſche Formen
kann man, das hat auch die deutſche Revolution gezeigt, durch
einen energiſchen Willensakt von heute auf morgen von
Grund auf ändern, wenn die Verhältniſſe dazu reif geworden
ſind. Mit der Wirtſchaft geht das aber nicht, ſie iſt etwas
organiſch Gewordenes und kann daher auch nur organiſch,
d. h. aus ſich ſelbſt. aus ihren eigenen Lebensbedingungen
herauswachſend, anknüpfend an dem Vorhandenen und in
langſamen Werden, bei dem organiſch Stein auf Stein zu-
ſammengetragen werden muß. umgewandelt werden, wobei
ſie es am allerwenigſten verträgt, durch behördliche Maß-
nahmen von oben herab ſchematiſiert und bürokratiſiert zu
werben. Die Geſetze der Wirtſchaft wüſſen ſich aus ihren
eigenen Lebensbedingungen ergeben. Dies vor allem beißt
es daher richtig erkennen und ihr die Steine, die im Wege
liegen, fortzuräumen.

Natürlich liegt dem Schlagwort „Sozialiſierung“ ein
richtiger Gedanke zugrunde, und es iſt vollkommen richtig,
wenn die Arbeiter wünſchen, daß nach der großen materiellen
und geiſtigen Umwälzung von Krieg und Revolution die
Produktion nicht mehr zur Erzielung des größtmöglichen
Privatprofits. ſondern des größtmöglichen öffentlichen und
allgemeinen Nutzens angewandt werden ſoll. Der öffent-
liche allgemeine Nutzen iſt der Nutzen nicht einiger weniger,
ſondern aller zu einer ſtaatlichen Gemeinſchaft gehörigen
Menſchen. Der größte öffentliche Nutzen aber wird erreicht.
wenn der Bedarf dieſer Menſchen in Nahrung, Kleidung
und ſonſtigen Dingen möglichſt umfaſſenderweiſe ſo gedeckt
werden kann, daß niemand weniger (überflüſſige) Dinge er
hält, ſolange es noch irgend jemand an dem unbedingt Not
wendigen fehlt. Ganz einmal abgeſehen davon, ob ein Maß-
ſtab für dieſe Zuteilung leicht oder ſchwer gefunden werden
kann; in jedem Fall erhellt aus dem Geſagten bereits mit
Deutlichkeit, daß der Anfang jeder praktiſchen Umgeſtaltung
(mag man ſie nun benennen, wie man will) in einer außer-
ordentlichen Erhöhung der Produktion beſtehen muß und
aß alle Maßnahmen daraufhin geprüft werden müſſen, obv die Produkkion zu hemmen oder zu ſteigern geeignet ſind.

i liher VerſammluDie bei ent- M net; män beſchuldigte Frank Da muß denn nun feſtgeſtellt werden. daß alle bisheri en c d e ge ordert hre di fran kannten Formen der Sozialiſierung (die Kommunaliſierung,

trat ſiſe e wurde im mu rumgezogen; das Verſtaatlichung, nicht zuletzt die ſogenannte Nationaliſierungb t und ſeine Miniſter wurden ve l in SowjetRuhland) keineswegs zur Vermehrung der Pro

dukti htt haben. Unter he e8 hattenNenge von Werten zu en, ſo darf ſie angewandt, iſſie x nicht, ſo muß ſie abgelehnt werde ſt

bgeſehen von der Erzielung einer mögli rkenProdktionserhöhung, kommt es natürlich r r arauf
an. was für Produkte in erhöhtem Maße dent werden
müſſen. Es iſt klat, daß es ſich dabei in erſter Linie um die
unen behrlichen Gebrau nſtände der großen Maſſe der
Bevölkerung handeln muß. Leicht aber ſoll man ſich die
Durchſetzung einer ſolchen Aufgabe nur ja n vorſtellen;
denn das Vedürfnis nach Umgeſtaltung der Moduktion iſt
längſt nicht in allen Ländern gleich groß. Bei den im Kriege
unterlegenen Völkern ſind, ganz beſonders bei den Arbeitern
ſeeliſche Veränderungen vor ſich gegangen, die laut und ſtür-miſch nach der Veränderung der Ken tions verhältniſſe ver
langen. Die einer Umgeſtältung aber gezogenen nationalen
Schranken erſchweren dieſe Aufgabe um ſo mehr, als die Ab-
hängigkeit von dem die Rohſtoffe liefernden Ausland durch
Krieg und Kriegsfolge ins Ungemeſſene geſtiegen iſt. Es
müſſen daher bei der Herſtellung von Waren diejenigen be
ſonders berückſichtigt werden, dürch deren Abſatz ins Aus
land die von draußen bezogenen Rohſtoffe bezahlt werden
können. Es zeigt ſich alſo daß nicht nur das Bedürfnis der
eigenen Bevöikerung, ſondern auch unſere Verflechtung in
die Weltwirtſchaft (vor allem unſere geſtiegene Abhängig-
keit von ihr) auf unſere nationale Produktion und deren
Form von beſtimmendem Einfluß iſt. Dabei muß aber noch
ein weiterer Umſtand beachtet werden, der von außerordent-
licher Bedeutung iſt und der auch von dem öſterreichiſchen
Sozigliſten Otto Bauer in ſeiner kürzlich erſchienenen
Schrift: „VBolſchewismus oder Sozigldemokratie“ eingehend
gewürdigt wird. Der Umſtand nämnlich, daß wir bei unſerer
Verarmung nicht in der Lage ſind, den (auch bei größter
Sparſamkeit) ungebeuer geſtiegenen Bedarf an Nahrungs-
mitteln und Rohſtoffen mit dem Ueberfchuß der gegenwärtig
geleiſteten Arbeit zu bezahlen. Die Bezahlung muß daher
mit noch vorhandenen Werten vergangener Arbeitstätigkeit
oder mit einem Anteil auf unſere zukünftige Arbeitsleiſtung
bezafklt werden. Wir brauchen daher große ausländiſcheKredite, für die wir hohe Zinſen zu ſahen haben und außer-

dem werden wir einen Teil unſerer Werttitel (Aktien deut-
ſcher Jnduſtriegeſellſchaften) ausländiſchen Kapitaliſten ver
kaufen müſſen; teilweiſe werden auch ausländiſche Kapita-
liſten eigene Unternehmungen in Deutſchland errichten, um
ſich bezahlt zu machen und Privafgewinne zu erzielen. Von
dieſen Vorgängen nun ſagt ein Sachkenner von der Bedeu
tung Otto Bauers, daß ſie unvermeidliche und unentrinn-
bare Kriegsfolgen ſeien. Da wird man mit Recht die Frage
aufwerfen können, ob wir all die notwendigen Dinge er
halten werden, ob das ausländiſche Kapital ins Land kom
men wird, wenn es große wirtſchaftliche Umwälzungen zu
befürchten hat, die unter Umſtänden ſein Eigentum zu be
drohen oder gar zu vernichten vermöchten? Daraus ergibt
ſich, daß es bei uns keine Art von Umwälzung Wer darf,
die den einzigen vorhandenen Weg, die für unſer Daſein un
entbehrlichen Rohſtoffe und Lebensmittel zu erhalten, ver
ſperren könnte. Dieſe nüchterne Tatſache zeigt jedem, daß
Aenderungen von Produktionsformen nicht nur vom Willen
der (wenn auch noch ſo großen) Mehrheit eines Volkes allein,
ſondern noch von einer ganzen Reihe anderen objektiv-wirt
ſchaftlichen Tatſachen abhängen, die zu überſehen für agita-
toriſche Bedürfniſſe zwar ſehr bequem ſein mag, ſich aber nicht
verträgt mit der r die man, wenn manführend vorangehen will, den Arbeitermaſſen ſchuldet.

Es muß dahet in erſter Linie das Augenmerk auf das
Nächſtliegende gelenkt werden. Für die Arbeiterſchaft be
ſteht dieſes Rächſtliegende in der wirklicher Kennt-
niſſe über die Produktionsvorgänge, die ſie dazu befähigenwerden, eine Kontrolle auszuüben, ohne die ein tatſachtiher

Einfluß oder gar eine ſelbſtändige Leitung der Produktion
überhaupt nicht denkbar iſt. Dieſe Kenntnis können die Ar
beiter ſich zu einem kleinen Teil im Betriebe, beſonders aber
dort aneignen, wo die Produktion und Verwaltung ganzer
Gewerbszweige überwacht werden. Gerade dieſe letztere iſt
wichtig, weil dabei die allgemeinen Zuſammenhänge der
nationalen ſowohl wie der welt wirtſchaftlichen Produktion
eine Rolle ſpielen und die Kenntnis dieſer Zuſammenhänge
unerläßlich iſt für eine Klaſſe, die durch die Umgeſtaltung
der Produktionsbedingungen eine andere Geſellſchaftsord-
nung ſchaffen will. Die deutſchen Arbeiter müſſen daher da
nach ſtreben, daß jedes einzelne Gewerbe territorial zu
ſammengefaßt und ſeine Produktion geleitet und geregelt
wird von paritätiſch wam wegen Vertretungen der
Unternehmer und Arbeiter von den Produktionsräten. Eine
ſolche Zuſammenfaſſung der Gewerbe und ihre Leitung durch
Selbſtrerwaltungskörper der Produzenten ermöglicht den
organiſchen Aufbau des einzelnen Gewerbes, die Urnſchich
tung von Arbeitskräften, die Stillegung zurückgebliebener
und die beſtmöglichſte Ausnutzung moderner, h am
beſten ausgeſtatteter Betriebe. Eine ſolche Zuſammen am
würde nicht allein den erſten Schritt zur Hebung der Pro
duktion bedeuten. ſondern auch die Möglichkeit ſchaffen, die
Anfertigung weniger notwendiger Sachgüter zurückzuſtellenund das Hauptaugenmerk auf die Herſtellung wichtiger

Typen- Produkte zu legen.
Ohne dieſe Zuſammenfaſſung und mit der durch ſie er

reichbaren Ueberſicht iſt die von den Arbeitern erſtrebte Um
geſtaltung der Produktion nicht denkbar. Es wäre endlich
an der Zeit, daß Regierung und Reichstag, Unternehmer
und Arbeiter, nicht zuletzt auch der vor kurzem ins Leben
getretene Reichswirtſchaftsrat, alles daran ſetzten, dieſe
Organiſierung der Produktion allerſchnellſtens zu bewerk-
ſtelligen. Sie wäre die natürliche, aus der Produktion her
ausgewachſene Baſis, auf der ſich weiterbauen ließe. Jn
welchen Formen dieſer Weiterbau ſich dann praktiſch voll
ziehen würde, läßr ſich im voraus nicht beſtimmen. Das
hängt von einer ganzen Anzahl von Bedingungen ab, von
denen einige in dieſem Aufſatze erwähnt worden ſind. Die
Grundlagen aber ſür den organiſchen Aufbau der Produk-
tion müſſen endlich geſchaffen werden; dieſe Grundlage kann
nicht mehr in den ziel- und regelloſen Einzelwirtſchaften,
ſondern nur in den zuſammengefaßten (ſyndizierten) Ge
werben gefunden werden, deren Entwicklungsrichtung, wie
bereits geſagt, von den Produktionsräten zu beſtimmen iſt.
Rur ſo läßt ſich eine Wirtſchaft aufbauen, die den Bedürf-
niſſen einer ſozialgerichteten Volkswirtſ aft gerecht zu wer
den vermag; denn ſie beſitzt, als Wirtſchaftsunterbau, die
Elemente, die zu einer Soözialiſierung führen können, die
nicht vom Wünſchen und Wollen der Menſchen allein, ſon
dern von dem Grade der allgemeinen Entwicklung nicht eines
en Landes, ſondern der ganzen modernen Welt ab-

ängt.

Berantwortlich für den redaktionellen Teil: Paul Täumel; für den Anzeigen
weil Wilhelm e beide in Halle. Druck und der Volksſtimmes

m. H. zu Halle Gr.
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Ein Beſchluß zum Steuerabzug.
Ludwigshafen, 31. Auguſt. Jn einer Verſammlung der

Ludwigshafener Betriebsräte wurde, der „Pfälziſchen Poſt“ zu
folge, einem Antrage des Betriebsrats der Badiſchen Anilin und
Sodafabrik ſtattgegeben, der in der Stenuerfrage örtliche Unter
nehmungen ſolange hinausſchieben will, bis die ſofort einzuberu
fende Reichs konferenz der Betriebsräte entſchieden habe; die Reichs
konferenz ſei bis zum 8. September ſpäteſtens einzu berufen. Das
Graphiſche Kartell hatte eine Entſchließung eingebracht. die die
Steuerfrage durch den Reichstag. als auf dem einzig möglichen ge
ſetzlichen Wege, gelöſt wiſſen wollte.

Die Entſchädigungsanſprüche in Oberſchleſien.
Katto wi tz, 31. Aug. Die Beſatzungstruppe übt ſeit einigen

Tagen auf verſchiedenen Vahnhöfen Oberſchleſiens eine ſehr ſcharfe
Kontrolle der Reiſenden aus. Jn Kattowitz-Land liegt der Polizei
dienſt meiſt noch in Händen von Polen, die größtenteils noch be
waffnet ſind. Die polniſch-deutſche Grenze iſt vollkommen offen.
Entſchädigungsforderungen ſind in großer Zahl angemeldet. Die
Kattowitzer Polen meldeten bei der Jnteralliierten Kommiſſion für
Beſchädigung von polniſchen Geſchäften und Jerſtörung des polni-
ſchen Plebiſzitkommiſſariats vier Millionen Schadenerſatz an, den
ie deutſchgeſinnten Einwohner der Stadt tragen ſollen. Jn den

Landgemeinden iſt die Schadenanmeldung vielfach ſchwierig, weil
die unter polniſchem Einfluß ſtehenden Verwaltungen die Annahme
deutſcher Anmeldungen verweigern.

Die erſten Mannſchaften der neuen Abſtimmungspolizei, in der
Uniform der bisherigen Sicherheitspolizei mit blauen Auſſchlägen,
ſind bereits zu ſehen.

e weißenfels ſe28
Quarkverkauf.

Von Dienstag mittag 1 Uhr ab findet in nachſtehend
aufgeführten Geſchäften gegen Abgabe der 1. Quarkmarke
Verkauf von Speiſequark ſtatt. Auf jede Marke werden
200 Gramm zum Preiſe von 1. WMk. abgegeben.

Petzold 15275 16 275
Die Abholung hat bis zum 2. 9. mittags 12 Uhr zu

erfolgen.

Weißenfels, den 30. Auguſt 1920.
Der Magistrat.

e Liebenwerda
Die Ausführung der Erd und Maurerarbeiten und

der Zimmererarbeiten für 2 Zweifam lienhäuſer u. 1 Ein-
familienhaus mit Nebengebäuden die für Beamte des Kreiſes
Liebenwerda in Liebenwerda errichtet werden, ſollen durch
öffentliche Verdingung an im Kreiſe Liebenwerda an
ſäſſige Unternehmer im ganzen oder getrennt vergeben werden.
Die Lieferung der Baumateriali n iſt inbegriffen, doch haben
die Unternehmer ſolche, die der Kreis Liebenwerda ſchon
beſchafft hat, zu den feſte eſetzten Preiſen zu übernehmen.
Die Pläne liegen im Büro des Kreisbaumeiſters Joſt, die
allgemeinen Bedingungen im Büro des Kreisausſchuſſes in
Liebenwerda an Wochentagen zwiſchen 8—-12 Uhr zur Ein
ſicht offen Vordrucke u den Angeboten und Druckſiücke
über die Bedingungen können gegen Zahlung von Mk. 5.
die bei Ernreichung des Angebotes zurückerſtanuet werden,
vom Kreisausſchuß bezogen werden. Die Eröffnung und
Verleſung der eingegangenen Angebote findet am Mittwoch,
den 15. n. M. mittags 12 Uhr im Büro des Kreisausſchuſſes
ſtatt, wohin dieſelben bis ſpäteſtens zu dieſem Termine ver
ſchloſſen und mit entſprechender Aufſchrift verſehen zu ſenden
ſind. Später eingehende Angebote werden nicht berückſichtigt.

Liebenwerda, den 30. Auguſt 1920.
Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.

I. V.: Vogt.

der Völker
verſtändigung:
eine politiſche Bon Berſailles

vchrift n eund ein Steiner-Jullien:
Roman Wilhelm Picard
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s 1902 in Elſaß-Lothr

derung gerichtet, ſich einſchreiben zu laſſen.

Deutſches Vermögen in Bulgarien.
Berlin, 31. Auguſt. Nach Mitteilung der hieſigen bulga

riſchen Geſandtſchaft iſt die im Auguſt 1919 über das Vermögen der
deutſchen S!aatsangehörigen in Bulgarien verhängte adminiſtra
tive Sperre durch Beſchluß des Miniſterrats vom 26. April 1920
aufgehoben worden.

Aus der frauzöſiſchen Arbeiterbewegung.
Paris, 31. Aug. Der Ausſchuß des ſozialiſtiſchen Arbeiter

hundes der Seine forderte Grouſſier auf, als Vizepräſident der
Kammer zurückzutreten. Des weiteren wurde eine Sntſchließung
angenommen, durch welche die ſozialiſtiſchen Abgeordneten in der

der Gemeindeverwaltung aufgefordert werden, ſich
nicht an der Fünfzigjahrfeier der Republik zu beteiligen.

Zum engliſchen Bergarbeiterſtreik.
„Daily Mail“ meldet über die heutigen

Beratungen des Arbeiter Dreibundes, daß man wahrſcheinlich
keinen endgültigen Beſchluß faſſen werde, ſondern daß man die
Entſcheidung im Kohlenarbeiterſtreik dem Kongreß der Trade-
Unions, der am nächſten Montag in Portsmouth beginnen wird,
überlaſſen werde.

London, 31. Auguſt. Der Vollzugsausſchuß der Berg-
arbeiter gibt das endgültige Ergebnis der Abſtimmung bekannt.
Danach haben für den Streik 606 782 und gegen den Streik 238 865
Arbeiter geſtimmt.

immer und

London, 31. Aug.

Aufruf polniſcher Wehrpflüchtiger in Eiſaß
Lothringen und im Saargebi/“t.

Straßburg, 31. Aug. Der hieſige polniſche General
r hat an alle Felniſwen Wehrpflichtigen der Jahrgänge

nungen und im Saargebiet die Auffor Ein

Freier Sängerchor Halle
(M. d. D. A. S. B.)

Sonntag, den 5. September 1920

Herost Konzertunter Leitung seines Dirigenten Herrn Musiklehrer G. Lissel im Saale zum „Hoffäger“, Lindenstr. 78.

Mitwirkende:
1. Frau Henriette Böhmer (Alt), Fritz Schneider (Tenor)

(beide Mitglieder des Hallischen Stadttheaters).
2. Klavier: Herr Musiklehrer G. Lissel.
3. Streichquartett des Görlach'schen Orchesters.
4. Männerchor (Freier Sängerchor Halle).

wieder zugeführt

Von Max Sachs.
Bourgeoiſie. Von

Wiederaufbau.

c c c c caI h Reparaturen
J ZF;JFXFR7=z T T

Alles Nähere aus dem zum Ein'ritt berechtigten Programm ersichtlich.

Programme sind zu haben: Beim Vorsitzenden Otto Zschäpe, Lauchstädterstr. 27 I. Kassierer
Kurt Witters, Schönitzsir. 4, Schriftführer Otto Kliebe, Pfännerhöhe 30.. Buchhandlung der
Volksstimme, Gr. Ulrichstr. 27, in den Musikalienhandlungen v. Hothan. Grosse Ulrichstr. 32,
Albert Manthey, Gr. Ulrichstr. 12, R. Koch, Alte Promenade la u. bei sämtl. Vereinsmitgliedern.

ne

Eintritt im Vorverkauf
MK. 2.50

An der Abendkasse e
MK. 3.

Zu verkaufen

Pianos,
auch auf Teilzahlung

Stimmnngen ſchnellſtens.
H. Lüders, Mittelſtr. 9-10.

s „MaßSchäfſte

T Keine Dutzendware S
8 Eigene Fabrikation T

Vermiſchtes

Ia. Leder
Ausſchnitt

in beſter Ausführung,
billigſte Preiſe

Leipzigerſtraße 16,
Ecke Gr. Sandberg.

im Hauſe rSchäftefabrik Leder S
handlung vGegründet 1872

F. Noah,
c

ſ eine Strumpfſtricherei

befindet ſich jetzt

Karlſtraße l.
Empfehle mich zum

Anſtricken von Strümpfen aller Art.

Otto Boltze.
m

Der „„Radikalismus“
die Kinderkrankheit
des Kommunismus.

von V. Lenin.

Preis M. 2.50 u. 20 T.
Buchhandlung Volksstimme,

Gr. Ulrichstrasse 27.

Bestellungen nehmen alle
Austrägerinnen entgegen.

RoſſadenJ

alenMapkisen
W.

HBefert u. repariert
Fach-Firma:

Saalöffnung 6 Uhr.
Kindern unter 14 Jahren ist der Zutritt nicht gestattet.

Beginn des Konzertes 7 Uhr abends.

Petter- Mäntel

aus gutem impräqn. Loden

buxmni- Mäntel

Marke Confinenfal und andere
erste Fabrikote

Große Auswahl
Sehr preiswert

d. Weiss
Leipziger Str. 10516 am Markt.

4

Metall-Bettstellen
fſönemonn
Ecke Kl Brauhausstr.,
Fernspr. nur nochs849.

Büro jetzt: Sternstr. 8,

Erstklassige, solide Fabrikate.
Große Auswahl billigste Preise.

Beachten Sie uns. Scheufenster

Brummer Benjamin,
Grosse Ulrichstrasse 22-23.

VV S ISt. 6000
und was will der Sozialismus F. 0,60 M.
Kautsky und Schönlank. Grundsätze und For-

derungen der Sozialdemokratie
Felden: Kircke, Religion und Sozialdemokratie 1,.80
Schulz Sozialdemokratie und Schule 2,15
Wir Volksschullekrer und die Sozialdemokratie 0,60
Beamtenschaft und Sozialdemokratie 9,20
Frauenstimmen zu den Zeitfragen
Die Frauen und der politische Kampf 0,75
Stampfer: Religion ist Privatsache.

Verfassung, Arbeiterklasse und Sozialismus 1,60
Bernstein: Wirtschaftswesen u. Wirtschaftswerden 4,80
Lasso le Arherfrrrr r eVerias der Voikssumme, Gr. Uiriehstr. 27.

0,75

e 275
45

3,60

lehrer Otgt's Nerven Je

eine Wohlt. f. Haus u. Fam.
zum Kurgebr. bei Nerven-
be ſchw. Kopiſchm., Schlaf
loſigk., von beſterprobt. garant.
Wirkg., zugl. Arter Verkalkg.
vorb. Probep. 4 M. Mon.
Menge 15 Mk.

Außerd. beſterprobt. Lehrer
Obſt's Aſthma-, Blaſen-,
Blutreinig., Bleichſ, Darm,
Ficb.- Frauen Herz, Hals
Hämorrh.. Lungen, Leber-,
Mag.. Nier., Rheumatism..
WaſſerſuchtsTee u. a. m.
Genaue Angaben erfola. durch
R. Obst. Hermannsdorf

Nr. 684 bei Breslau.

Seilerwaren
Bindegarn, Hank,

Bindfäden. Rohr, Bursten,
Besen, Peitschen,

Holzwaren.

Polstermittel
Garne Zwirne Stoffe.
Wunsch &kaps
Gross- u. Kleinhandel
L. Wuchererstr. 1a.

Fernruf 5572.

Pokiuläufen

bitten wir unsere Partei-
genossen und Leser sich
auf die Inserate in der
Volksstim me zu beziehen.

u Frauen
bei Störung. des monatl. Vor
ganges helf. Dr. Schreiters

onats Tropfen
Flaſche Mk. 14.

ulver und Tee Mk. 12.50.
ummiwaren, Douchen, Preis

liſte gratis durch Verſandhaus

eben
für wenig

ei

0. Holmsath a8ohn,

Steg 19. 4

werverbrecher, der dem r in v
rende Beamte an und verſetzte dem einen einen ſo wuchtigen S

egen den Unterleib, da Jſedte er zu entfliehen.

den Flüchtling ab, der dieſen in den Kopf traf. Der Verhre
wurde ins Krankenhaus gebracht.

Sämtliche hier angezeigte Bücher und Schriften können, wie überhauyt
andere BVuch, durch die Buchhandlung der „Volksſtimme“ Gr. Ulrichſtraßt

Von der Reuen Zeit iſt ſoeben das 22. Heft vom 2.
38. Jahrgangs erſchienen.

hervor: Die britiſche r r r Von ProDr. F. Staudinger. Die Notwendigkeit eines Akti

Politik außereuropäiſcher Völker. Von H. Fehlinger. Lite
riſche Rundſchau: L. v. Bortkiewicz, Bevölkerungsweſen.
Franz Laufkötter.
rich Cunow. Paul Frank. Wohlfahrtspflege im Volksſtaat. V.
H. B. Upton Sinclair, Jimmie Higgins. Von J. H.
Wille, Der Glasberg.
Japan. Von H. Fehlinger. Notizen: Englands wirtſchaftlig

e

M et Vel.
Kampf mit einem Verbrecher.

werden ſollte, griff auf der Treppe zwei ihn

er bewußtlos zuſammenbrach. gſe
er zweite Beamte gab einen Schuß a

Literutur.

bezogen werden.

us dem Jnhalt des Heftes heben

onsprogram,
II. (Schluß.) Der Heerbaum der franzöſiſg
P. Riebke. Neue Literatur über Kultur n

Ludwig Leſſen, Ein Wanderbuch. Von Hej

Von Kl. P. Oſtwald, Deutſhlan

Stadt hedn
an Uhrenübernimmt bei ſolider Aus Fang n

führung zu normal. Preiſen 1
H. Lerner, Uhren hie Braut von Bey

h B5 Freitag:r. Stein e(gegenüber Satſiſerſraße. Der Waſfenschmie

Arbeitsgemeinschaft
(Werbeausschuß)

zorialdemohratfscher Beant

für den Regierungsbezirk Merseburg.
Sonnabend, den 4. September, abends 8 Uhr

Wilsdorfs-Gesellschaftshaus, Karlstraße
Mitglieder-Versammlung,

Bezirkssekretär des deutschen Bergarbet
Verbandes

Genosse Albin Undeutsch, Hall
spricht über:

WMasmudderbeamte von derGewelkschaft v

II. Freie Aussprache.
Beamte u. Beamtinnen aller Kommunal-, Staats-

Privatbetriebe als Gäste sind willkommen,

Eintritt 50 Pfg. Der Ein
J

6. W. Ia
Opt. Ansia

Gegr. 18
Fernspr

Gr. Steinstrasse 16.

Aus Tag und Tieft

Gedichte von Ludwig Leſſen.
nhalts-Einteilung: St
s dem Leben. Höhen und Die

Stille Tage. Gelegenheitsoichtn

Von dem in Arbeiterkreiſen ſeit langem gut bekam
Dichter liegen in dieſem Bande eine orößere Anzahl ſei
beliebteſten Dichtungen vor. Außer ſolchen ſozialen,
k'agenden Jnhalts finden wir eine Reihe ſtimmung
RNaturſchilderungen, die allen eine genußreiche St
bereiten werden.

Preis Mk. 20.
Zu beziehen durch

Buchhandlung Volksſtimme
Große Ulrichſtraße 27.

Beſtellungen nehmen alle Austräger ente

Lohnende und dauernde Nebeneinnahn

Holzpantoffel
ſtarkes Lederblatt

(Friedensware)
liefert billigſt

Otto Fricke, H. Unichin. 9 I
Wiederverkäufer Vorzugsprelse-

=»”==W[=Stellen finden.

Merſeburg! Achtun
Frauen

zum Austragen der

„Volksſtimme
ab 1. September geſucht.

Meldungen ſind an den Parteiſekret
Genoſſen Bauer, Annenſtr. 19 zu richt

ſichert zu Verlag Volksſtimme G. m.b
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c uonz Partei Angelegenheiten
dem Verein Arbeiterjugend. Die Genoſſinnen und Ge
alde Jpſen treffen ſich heute abend 7 Uhr pünktlich im Jugend-
ſſen. Jam, Weidenplan. Die Genoſſen werden von Weimar
Und Nnihlen. Um zahlreiches Erſcheinen bittet

etwa Der Vorſtand.mor lanne h

15 Prozent Zuſchlag, 9
Antragſteller unterwerfen ſich dem Schiedsſpruch. Der Antrags
gegner lehnt eine Unterwerfung unter den Schiedsſpruch ab.

AJ

Jn Sachen des Zentralverbandes der Angeſtellten von hier(Antragſteller), gegen Einkaufsgenoſſenſchaft, e W. m. b. H., Hall

hutragsgeanerinſ wegen Regelung der Gehalts- und Anſtellungs
edingungen iſt auf Grund der mündlichen Verhandlung in der

Sitzung des Schlichtungsausſchuſſes für Halle und den Saalkreis
am 7. Auguſt 1920 folgender Schiedsſpruch ergangen und verkündet:

„Der S i ytapor ar en hält die Halliſche Einkaufsvereini
gung zum Abſchluß von Tarifverträgen im Namen ihrer Mit-
glieder für berechtigt. Die Berechtigung erfolgt allein aus der
Tatſache, daß ſie bereits im Jahre 1912 einen Tarifvertrag abge
ſchloſſen hat. Der Schlichtungsausſchuß iſt weiter der Anſicht, daß
ein Bezirkstarifvertrag zwiſchen den Angeſtellten der von der
Halliſchen Einkaufsvereinigung vertretenen Konſumvereinen ab
geſchloſſen werden ſoll, weil ſonſt die an kleinen Landorten be-
findlichen Konſumgenoſſenſchaften außerhalb jedes Tarifvertrages
liegen würden und weil deshalb die Angeſtellten dieſer Vereine
ſchutzlos ſein würden.“

lehnt den SchiedsAntragsgegner die Unterwerfung unter
ſpruch ab.

Das Votum der Verbohrten.
Die Urabſtimmung über die Räteorganiſation.

Von über dreißigtauſend Gewerkſchafts genoſſen haben am
Sonntag knapp die Hälfte abgeſtimmt. Jn einer Frage die mehr
oder weniger über die weitere Exiſtenz ihrer Gewerkſchaft ent
ſcheidet, iſt das für die Menge der Mitglieder nicht das allerbeſte
Zeichen. Wie en ſich aber diejenigen zuſammen, die ſich ihrer
Stimme enthielten. Was waren die Beweggründe für ihre Hand-
lungsweiſe? Sollen das alles blos Gleichgültige geweſen ſein
Nein, das waren ſie nicht. Einen großen Teil der Mitglieder
widert es an, wenn ſie ſehen, in welch zerſtörender Form der
Parteiſtreit, die taktiſchen Fragen der Durchführung des Sozialis-
mus in die Gewerkſchaftsarbeit hineingetragen wird. Sie ſehen
ihre jahrelange, mühſelige organiſatoriſche Arbeit zerrinnen. Aber
doch iſt es die verkehrteſte Art und Weiſe, ſich in dieſem Falle paſſiv
zu verhalten. Dadurch ebnet man erſolgreicher praktiſcher Arbeit
erſt recht nicht die Wege.

Wie waren aber diejenigen Maſſen beſchaffen, die für die
ſelbſtändigen Näte ſtimmten. Da waren zunächſt die durch jahre

Wühlarbeit gegen die konterrevolutionären Gewerkſchaften
wildge machten Nur-Politiker. Da waren die engſtirnigen Spicß-
bürger der Arbeiterklaſſe, die von jeher über die hohen Gewerk
)haftsbeiträge ſchimpften. Da waren die vielen jüngeren Mit
zlieder, die über ſoviel qualvolle Aufopferung der Alten das
Todesurteil ſällten. Nun erſt der Wahlakt ſelbſt. Da ſind die
vorgedruckten Stimmzettel, ſich w.cht unterſcheidend in Ja- und
ReinZettel, ſondern beide Entſcheidungen auf einem Zettel ent-
haltend, von denen dos Nichtzutreffende zu durchſtreichen war.
Meiſtens unter ſcharfer Kontrolle natürlich. Wer weiß, wie rück
ſichtslos eine entgegenſtehende Meinung hier in Halle von den
UltraPerbohrten terroriſiert wird, der kann ſich ſchon ohne Unter-
lagen einen Begriff davon machen, wie es bei der Wahl zuging.

Der Antragſteller unterwirft ſich dem Schiedsſpruch. e

Beilage zur Volksſtimme.
allen Ledigen 10 Prozent Zuſchlag. Die dieſe neueſte
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„Richtung“, auf dem Gebiete eines Ultraradikalismus
noch nicht bekannt iſt, präge ſich folgende Auslaſſungen der Natio-
nalbolſchewiſten ein: „Pazifiſt zu ſein, iſt keine revo-
lutionäre
die die Tat ſcheuen und alſo nichts anderes alsEigenſchaft; Pazifiſten ſind Leute,

eiglinge ſind.“ Und weiter: „Für einen wirklich
evolutionären Proletarierkönnees nichts am
eres geben als Krieg gegen den tente-Jm-perialismus in gemeinſamer Front ſit Sowiet-

rußland“.So alſo ſchlugen dieſe kommuniſtiſchen Kriegsſchürer Reklame
für den „wahren Kreuzzug“, für „den heiligen Krieg“.

Ein anderes Bild: Am vergangenen Sonntag veranſtalteter
die deutſchnational-hakenkreuzleriſch-vaterlandsparteiiſch Geſinnten
einen Kyffhäuſertag. Was da an Lobhudeleien der Hohenzollern-
glorie, an nationaliſtiſchen Jdeologien und Geſchichtsperdrehunger
übelſter Art geleiſtet wurde, wie verknöcherie Militär und eng-
ſtirnige Stockreaktivnäre, alles was nach einem freiheitlichen Geiſte
roch, mit Dreck bewarfen, in welchem eklen Antertänengeiſte die
ſchweiſwedelnden ehemaligen Stützen der geborftenen Throne ſich
ergingen, das ſtellte in der Tat ein Glanzpunkt deuiſch nationaler
Parteiagitation dar. Aher die dort verſammelten Götter des alten
Deutſchlands ſchwelgten nicht nur in Erinnerungen der verfloſſenen
„Kaiſerherrlichkeit“, träumten nicht nur von zukünſtigen Poten-
taten und gnadenreichen Landesvätern, ihre Reden hatten viel-
mehr auch einen durchaus realen Hintergrund. Da wurde ouch
von der „rettenden Tat“ geſprochen und man berauiſchte ſich an den
Gedanken eines neuen Krieges, der alle die Ludendorffe und
Kappianer, die Lültwitze und Jhenplitze an die jetzt ſo geſchmäh
ten Futterkrippen des Staates bringen ſoll. Und hierin berühren
u ſo angenehm die beiden Spielarten des nattonalbolſchewiſti-
chen Unſinns: Kommuniſten und Deutſchnationale.

Glück auf ihr edlen Recken aus beiden Lagern. Wir glauben
aber noch an die Vernunft des deutſchen Volkes und die wird
hoffentlich euren größenwahnſinnigen Plänen elend Schiffbrug
leiden laſſen.

Gegen den Sedanrummel.
Den unterzeichneten Gewerkſchaften iſt zu Ohren gekommen

daß zu den in Ausſicht genommenen Sedanfeiern die ehem. Reſ.
Offiziere geplant haben in ihren wilhelminiſchen Uniformen zu
demonſtrieren.

Mit Rückſicht darauf, daß das Tragen dieſer Aniformen geſetz-
lich verboten iſt, und mit Rückſicht darauf, daß die Eiſenbahn-
verkehrsordnung vorſchreibt, daß Perſonen, welche geeignet ſind
die öffentliche Ruhe und Sicherheit zu ſtören, von der Beförderung
auszuſchließen ſind, lehnen wir es ab, Perſonen in dieſer Aniform
zu befördern. Wir haben die dazu nötigen Anweiſungen an alle
SHewerkſchaftsmitglieder laut einſtimmigem Beſchluß der Gewerk
ſchaften erwirkt.

Deutſcher e ehe er gez. Joricho.
Reichsgewerkſch. Deutſcher Eiſenbahnbeamter. gez. Heinemann.

Transportarbeiter-Verband. gez. Kuhnert.
Warnung vor einem Poſchſcheckſchwindler!

Jn letzter Zeit iſt wiederholt, und zwar bisher in Leipzig und
Wieviel mehr wird da erſt noch den Schwankenden nachgeholfen.
Einige Bilder davon. Jm Volkspark kommen drei Frauen zur Ab
ſtimmung. Der eine Wohlbeiſitzer ſchreit ſchon los: „Raſch, raſch,
die Frauen haben keine Zeit.“ Gleich macht er ſelbſt die Stimm-
zettel fertig. durchſtreicht ſelbſt das Nichtgewünſchte. Er wußte ja
weos die drei Frauen nicht zu wünſchen hatten. Ein Bild aus einem
anderen Lokale: An den Tiſch kommt ein älteres Mitglied. Er
ſtreicht die untenſtehende ſelbſtändige Räteorganiſation weg. Wie
der ein Beiſitzer behauptet er hätte verkehrt gewählt. Der Wähler
proteſtiert, aber der Beiſitzer nimmt den Stimmzettel nicht an,
ſondern langt gleichmütig einen anderen hervor und unter ſeiner
Beihilfe wird nun richtig gewählt.

Alles in allem, die Wahl der Verbohrten.

Arm in Arm.
Jn Hamburg fand dieſer Tage eine Verſammlung der Kom-

muniſten, Richtung Laufenberg und Wolffheim. ſtatt. die ſich mit
dem vielſagenden Thema: Müſſen wir Krieg führen“ und Eine
Abrechnung mit den pazifiſtiſchen Schwätzern der Arbeiterbewe-
gung“ beſchäftigte. L. und W. waren Redner in dieſer Verſamm-
lung. Wer dieſe kommuniſtiſchen Helden kennt, wird ſich leicht ein
Bild von ihren Rede-Geiſtesblüten machen können. Wem jedoch
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Aus dem ö6tudtürelv ein él0dtlrelsauf en Halle. 1. September 1920.annn I. Der Ragſſtrat und ſeine Slllsangeſtellten.
und Eine Montag abend nach dem Volkspark einberufene öffent

pfet ihe Verſammlung der ſtädtiſchen Arbeiter und Hilfsangeſtellten
h ſhäftigte ſich mit den in legte Zeit vom Magiſtrat eigenmächtig

troffenen Verfügungen. Kollege Schweikart gab einenſind g be richt über die letzten Vorgänge, aus dem erſichtlich war, daß
n Magiſtrat auch heute noch nicht davon überzeugt iſt, daß es

eg. ſht nur nach ſeinem Kopfe geht. Durch die verſchleppende Taktik

rc. n. Jlfe zu a zuſtändigen Betriebsräte ſowie die Anli r und v De Se wgnrg der Arbeitslinge Rtübergangen worden waren. Die Hilfsangeſtellten hatten
ikmal e geweigert, die vom Magiſtrat feſtgeſetzte „Bayriſche Arbeits

der t n a. r u r zu Arheiten, Serkennen und n die Hilfsangeſtellten in einer, in vorigero ßoche im „Pfälzer Schießgraben“ gefaßten Reſolution beſchloſſen,
nd I alte Arbeitszeit inne zu halten und zwar ſo lange, bis der
inzu agiſtrat eine von den Angeſtellten gewünſchte durchgehende acht

a e Rrkennt. em 30. d. M. nehört, pünſchen der Hilfsangeſtellten gerecht geworden iſt, indem er die

r r bis zum 1. 12.euz Nugeführt hat, hat ſich der Magiſtrat inſofern ein ſtarkes Stück
n, ſo Pleiſtet, daß er die von den Hilfsangeſtellten verweigerten Mehr

e Ge r dw in S r hat. Die Krrge vr Hilfsangeſtellten über dieſes Vorgehen einer Behörde iſt
zt der 27 2ewe r z ſg Mehender Entſchließung zum

usdruck gebr worden iſt.e Die am 30. Auguſt im Volkspark ſtattgefundene von
ierten re re Wer und Arbeitern ſtark beſuchte Ver-
erſität ſamwlung nimmt Kenntnis von der Neuregelung der Arbeits

zeit für die Hilfsangeſtellten und erwartet vom Magiſtrat. daß
weil P eine Aenderung der Arbeitszeit nie mehr ohne die Mitwirlung

gerade P der Angeſtellten und Arbeitervertretung vorgenommen wird.
wobei Die Verſammlung nimmt mit Entrüſtung von dem Vor-

Geſin- haben des Magiſtrats, die Mehrſtunden, welche vom Magiſtrat
er des I iinſeitig verfügt und deshalb von den Angeſtellten nicht geleiſtet
t der I vrrden, vom Gehalt abzuziehen, Kenntnis.
nun die Die Verſammlung ſtellt feſt, daß der Magiſtrat ſeiner bei
6 das r Verhandlung mit der Angeſtelltenvertretung gegebenen Zu

welt ſcherung, die Angelegenheit am Dienstag vor. Woche zu erledi-
ur xen, nicht nachgekommen iſt. Deshalb fällt die Schuld an der

Stellungnahme dem Magiſtrat und nicht den Hilfs- Angeſtellten
ort am zur Laſt. Die Angeſtellten ſind unter keinen Umſtänden gewillt,
er am dieſem Abzug zuzuſtcimmen und erwarten vom Magiſtrat, daß er
Ver in bis zum 1.9. 20 mit der Angeſtelltenvertretung in erneuter Ver-
lungs handlung auf dieſen Abzug verzichtet und die bereits in Abzug
üſtung gebrachten Beträge wieder zurückerſtattet, anderenfalls wir
chmack uns weitere Schritte vorbehalten.
eben Ein Schiedsſpruch fündie Farebilfsangeſtellten beim

Magiſtrat.
rin In Sachen des Gewertkſchaftsbundes kaufmänniſcher Angeſtell.

en e a der Angeſtellten und derrbeitsgemeinſchaft freier Angeſtelltenverbände (Antragsſteller),ſeit gen den Magiſtrat der Stadt Halle a. S. (Antragsgegner), wegen

r meiſt egelung der Gehalts- und Anſtellungsbedingungen, iſt auf Grund
as Ge r wündlichen Verhandlungen in der Sitzung des Schlichtungs-
mit der P huſſes für Halle und den Saalkreis am 12. Auguſt 1920 fol-
ht das r Schiedsſpruch ergangen und verkündet:
eſichts Den ſtädtiſchen Bürohilfsangeſtellten ſind vom l. Auguſt 1920
gebung b zu den in dem Vertrage vom 22. April 1920 beigefügten Ge-

Glau- iltstarif folgende Mehrbeiträge zu zahlen: zu den Gehältern
Koller s 6000 Mk. 25 Prozent Zuſchlag. b) zu den Gehältern bis 8000

er anf ark 20 Prozent Zuſchlog, e) zu den Gehältern über 8000 Mark

icht un rn e 7 J. x nApe Kleines Feullletn eines Feuilleton
a mm Die Hakenkreuzer

zten wie Wer ſchleicht dort ſo heimlich durch Nebel und Nacht
daft um Mit Kleiſtertopf und mit Pinſel,v wy ünd m ert r die ine Auf, h erwacht,

rwacht zu der heil'gen Judä-ä-a- acht!“
Und ähnliches Raſſegewinſel?

der tief Und wenn ihr die mutigen Maler fragt:
rerſhar das u delyen herrliche Sprößlinge Teuts

iche SW am das Schlächter vom akenkreus!
e ſie r Wer läßt ſeine Händel vor teutſchem Gericht
nun, m von jüdiſchen Anwölten führen.
das G Schaut jüdiſchen Schönen ins holde Gepcht,

e zu er Verjagt auch den jüdiſchen Hausarzt nicht,
hlte, dem Läßt jüdiſche Wechſel kurſieren?
ichernſte nd ihr die „Judenfreſſer“ fragt:

Dagas ſinda Das ſind Helden, herrliche Sprößlinge Teuts,
z Das ſind Träger, Jäger vom Hakenkreuz!

3 J 3 cpredigen, Wer möchte dem Volke die „Juden- Religion
eit etwas In Schulen und Kirchen erhalten?
d in deub Wer ſingt in rührendem Kinderton
dfack, und Zu Oſtern und Weihnacht. von DavidsSohn
ent ſeiner nd Jahres himmliſchem Walten?

us der Und wenn ihr die waſchechten Chriſten fragt:

t Dagas ſindrühren Das ſind Helden, herrliche Sprößlinge Teuts.
der e Die ſchlagen Chriſtus mit Hurrta ans Hakenkreuz! P. K.

er gr eſtene pe ſe Bismarcks Weltkrieg Prophezeiungen
eben und Dem kürzlich in Verlag von L. W. Seidel Sohn in
laute en erſchienenen Buche von E. C. Corti: „Alexander von

mit den ättenberg. Sein Kampf mit dem Zaren und Bismarck“,
rieb dabei Material aus den Akten des ehemaligen Miniſteriums

daß do iaiſerlichen Hauſes und des Veußern enthält entnehmen
i aus einer Unterredung Bismaras mit dem öſterreichiſch

der Kep yriſchen d Zeſchaſter rafen Szechenyi am 14. Januar

b folgendes: gC Lediglich auf Deutſchland geſtützt. ohne Zargſchaſt für
n die See Haltung der beiden Weſtmächte, ſollte Oeſterreich es auf
e en Bruch mit Rußland nicht ankommen laſſen. Wir
r ader an ten hierbei, je nach Geſtaltung der Dinge in England
in ſeinen J Fraukreich, einer ruſſiſch-engliſchen Koalition die Wege

ffiziere
a olat.)

bahnen, der gegenüber der Stand der beiden verbündeten
Kaiſerhöfe ein ſchwieriger und die Zuverläſſigkeit Jtaliens
fraglich werden könnte.

Aber nicht nur über Jtaliens, auch über Englands Hal-
tung im Falle eines europäiſchen Krieges ne ſich Bis
marck nichts Gutes, e er doch am 31. Auguſt 1886 in
einer ihm naheſtehenden Zeitung erklären:

„Und wenn Deutſchland die Laſt des ruſſiſch-franzöſiſchen
Krieges auf ſich genommen hätte, wie würde es dann mit
der engliſchen Hilfsbereitſchaft ſtehen? Es wäre der größte
Schaden und läge die ſtärkſte Selbſttäuſchung dorin, bei einer
ernſten deutſchen Gefahr auf irgendeinen Grad engliſcher
Hilfe zu rechnen. Wenn England den, wie es ſcheint, un
aufhaltſamen Fortſchritt Rußlands im Orient hemmen will,
Welt dir den Verſuch unternehmen, die mohammedaniſche

elt widerſtandsſähiger zu machen, aber es mag Deutſche
land mit der Zumutung verſchonen, den Expanſionsdrang
der herrſchenden Klaſſen in Rußland auf ſich ,abzulenken.“

Wenn aber olle dieſe Befürchtungen eintreffen und
Deutſchland einer übermächtigen Koalition erliegen ſollte,
dann war ſich Vismarck erſt recht klar. was das bedeuten
würde und er n im Reichstag am 11. Januor 1887:

Unſere Hoffnung auf Freundſchaft der drei Kaiſer hat
ſich ſo weit verwirklicht, daß wir zu Rußland und Oeſterreich
im beſten Verhältnis ſtehen. Die Schwierigkeit liegt in
der Erhaltnug des Friedens zwiſchen Oeſterreich und Ruß-
land, dort liegen konkurrierende Jntereſſen vor, die es ſchwer
machen, Frieden zwiſchen unſeren Freunden zu erhalten.
Dieſe zu ebnen iſt unſere Aufgabe. Schwieriger liegen die
Dinge mit Frankreich. Wir müſſen vorbereitet ſein, den
hiſtoriſchen Prozeß zwiſchen Frankreich und Deutſchland wie
der aufleben zu ſehen. Anterſchätzen Sie nicht Frankreichs
Macht. Dort lebt ein kriegeriſches, tapferes Volk, und es
iſt ein Zufall, daß wir ihm 1870 überlegen waren. Wenn
wir unterliegen, der Feind vor Berlin ſtände, wie wir vor
Paris, die Franzoſen wären nicht die gemäßigten Sieger,
wie wir es waren. Sie würden uns bis zur Blutleere zu
Ader laſſen. Der Krieg von 1870 wäre ein Kinderſpiel da
J W Nicht vor einem Menſchenalter dürften wir uns auf
richten.

Für Bismarcks ſpäte Nachfolger war dies alles ver
gebens geredet

Muſeumsvorträge in Halle.
Die Leitung der ſtädtiſchen Muſeen wird im kommenden

Winter eine Reihe ovn Vorträgen veranſtalten, die in dem

Chemnitz, ein Poſtſcheckſchwindler aufgetreten, der verſucht hat
mit Hilfe von eingeſchmuggelten gefälſchten Konto-
aus sügen bei größeren Firmen namhafte Geldbeträge zu er
ſchwindeln. Er machte perſönlich bei den Firmen größere Waren-
beſtellungen, legte dabei aber wenig Warenkenntnis an den Tag
und ſtellte die Bezahlung durch Ueberweiſung auf die Poſtſcheg-
konten der Firmen in Ausſicht. Eine Firma hat zu ihrem Nach-
teil lediglich auf Grund des gefälſchten Kontoguszuges („Er-
gänzungsauszug“) eine größere Barzahlung an den Schwindlker
gemacht. Der Schwindler hat ſich verſchiedene Namen beigelegt:
einmal hat er ſich Parovosky genannt und das andere Mal
Köhler.

Perſonenbeſchreibung: Etwa 30 Jahre alt, ungefähr 1,70 Mtr.
groß, ſchlanke Figur, ſchmales verlebtes Geſicht mit etwas breiter
Backenknochen, Haar dunkelblond, Schnurrbart ſo ſchwach. daß er
kaum auffällt. Der Schwindler trägt gewöhnlich eine Brille ein-
mal hat er auf dem linken Fuß gehinkt und über dem linken
Auge eine ſchwarze Binde gehabt. das andere Mal hat er nicht
gehinkt, aber ein weißes Leinenpflaſter auf der linken Baffe ge
tragen. Seine Kleidung war verſchieden. Die linke Schulter iſt
anſcheinend etwas höher als die rechte. Jm allgemeinen macht er
den Eindruck eines Lebemannes,

1 r
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Wir warnen vor dem Schwindler und bitten, wenn er bei

der im großen Südoſtturm der Morit-ſchönen Rundſaal,
dem Muſeum geſchaffen iſt, gehalburg in Verbindung mit

ten werden ſollen.
Als erſter Redner iſt gewiß zur Freude ſeiner zahl

reichen Verehrer Dr. Max Sauerlandt gewonnen wor-
den, der am 2. Oktober über die Kunſt Emil Noldes an der
Hand von Lichtbildern ſprechen wird. Weitere namhafte Red-
ner, von denen Guſtav Pauli, der Hamburger Muſeums-
direktor, ſerner Karl Ernſt Oſthaus, der Begründer des Folk
wangMuſeums in Hagen, der Architekt Bruno Taut, der
Jenenſer Philoſoph Eberhard Griſebach bereits genannt wer-
den können, Gelehrte und Künſtler werden über die verſchie
denſten Themen aus dem weiten Reiche der Kunſt ſprechen.

Es darf erwartet werden, daß dieſes Unternehmen dem in
allen geiſtig hungrigen Kreiſen unſeres Volkes vorhandenen
Bedürfnis nach derartigen Anregungen Genüge tun wird.
Alle Vereine und Jnſtitute unſerer Stadt, denen die Pflege
der bildenden Kunſt völiegt, Kunſt- und Kunſtgewerbeverein,
Künſtlergruppe und Künſtlerverein auf dem Pflug, dazu die

haben ihre Unterſtützung zugeſagt und

deren Angehörige als der engere Freundeskreis
So darf man hoffen, daß in dem ſtimmungsvollen Rah-

men, den der vom Stadtbaurat Joſt in außerordentlich glück-
licher Weiſe umgebaute gewaltige Turm abgeben wird, Abende
edelſter Genüſſe und Anregungen geſtaltet werden, die mit
dazu beitragen mögen, daß den Mufeen und ihren Beſtre-
bungen in weiteren Kreiſen Freunde und Helfer gewonnen
werden.Der Vortragsſaal, durch die immerhin beſchränkte Jahl
dieſer Vorträge keineswegs voll ausgenützt, ſoll auch allen
ſolchen Veranſtaltungen, die kulturelles Gepräge tragen, unter
billigen Bedingungen vom 1. Oktober ab zur Verfügung
ſtehen. Der Saal faßt etwa 250 Sitz und 80 bis 100 Steh-
plätze Auskunft erteilt die Leitung des Muſeunms in der
Moritzburg.

Stadttheater. Heute, Mittwoch, abends 7 Uhr gelangt Rich.
Wagners „„Wolküre“ zur Aufführung. Donnerstag „Die Braut
von Meſſina“, Freitag „Der Waffenſchmied“, Sonnabend „Als ich
noch im Flügelkleide“, Sonntag nachmittag Volksvorſtellung

„Flachsmann als Erzieher“, Sonntag abend „Siegfried“.



Jhnen nen ſollte, ſofort ſeine Feſtnahme durch die Polizei
zu veranlaſſen.

Leipzig, 5. Auguſt 16020.
Trotz pprfecherder Warnung, die ſeinerzeit an alle unſere

Kunden mit et Scheckverkehr abgeſandt worden iſt, hat
es anſcheinend derſelbe Schwindler verſtanden, ſich jetzt abermals
s arößeren Barbetrag auf faſt genau dieſelbe Weiſe zu ver
ſchaffen.

Auf die Feſtnahme des Täters und Wiedererlangung des Gel
des ſind hohe Belohnungen ausgeſetzt.

Der überfüllte Oberlehrerberuf. Die „P. P. N.“ erfahren von
maßgebender Stelle, daß die Ausſichten für den Nachwuchs der
Lehrer in höheren Lehranſtalten außerordentlich trübe ſind. Die
Liſte der Anwärter wird vorausſichtlich binnen kurzem für Neuauf-
nahmen geſchloſſen werden müſſen. Schon jetzt iſt voraus
ren nicht alle, die auf der alten Liſte ſtanden, als An
ktirter im Sinne des neuen Beſoldunggefetzes auf die neue Liſte
übernommen werden können. Vor dem Studium der Philoſophie
kann daher nur ausdrücklich gewarnt werden.
Beihilfen zur Beſoldungsreform. Zu der Eingabe des Vor-
ſtandes des preußiſchen Städtetages an die preußiſchen Miniſterien
des Jnnern, der Finanzen und des Unterrichts, die ſich mit der
Rotlage der ſtädtiſchen höheren Schulen beſchäftigt, erfährt der
preußiſche Preſſedienſt aus dem Kultusminiſterium: Von der
Staatsregierung ſind zur Ausführung der neuen Beſoldungsreform
über 60 Millionen Mark zur Verfügung geſtellt worden, aus denen
notleidenden Städten Beihilfen zur Durchführung der
Beſoldungsreform gegeben werden ſollen. Das Miniſte-
rium hat bereits Schritte getan, um den Provinzialſchulkollegien
aufzugeben, die Verhältniſſe bei den einzelnenn höheren ſtädtiſchen
Lehranſtalten zu prüfen, um dadurch die Höhe der Beihilfen be
meſſen zu können. Dabei muß allerdings bemerkt werden, daß
neben dieſer groß angelegten Beihilfsaktion gleichzeitig den Plan
eines Abbaues der höheren Lehranſtalten zur Prüfung kommt.

Der Lohnabzug. Nach Mitteilung des Reichsfinanzminifters
wird die Gültigkeit des S 1b der vorläufigen Beſtimmungen zum
Lohnabzug vom 28. Juli 1920 über die Freilaſſung von Durch-
chnittsbeträgen vom Steuerabzug bis Ende September 1920 ver-
längert.
Prüfungsamt für Kurzſchrift. Wie die Handelskammer in
Halle bekannt gibt, findet die erſte Prüfung für Stenographen
iller Srſteme am 14. und 15. September d. J. im Geſchäftsgebäude
der Handelskammer zu Halle, Franckeſtr. 5, ſtatt. Prüfungsord-
rung und Anmeldebogen werden gegen Voreinſendung von 1 M.,

v eom Büro der Handelskammer verabfolgt.
U.-T.- Leipziger Straße. Das Skelett des Herrn

Markutius. Ein Detektivfilm in elegant plaudernder, leicht
ſelbſt ironiſierender Form gefälliger Unterhaltung, trotzdem doch
von äußerſter Spannung. So löſt ſich auch die Geſchichte von dem
Skelett des berühmten Raubmörders ohne Blutrünſtigkeit in ein
befreiendes Lachen auf. Kurt Götz mimt den Joe Decbs ganz aus-
gezeichnet als liebenswürdigen klugen Menſchen. Beide Spiel-
pläne ſind nur noch bis einſchließlich Donnerstag auf dem Pro
gramm.

Jm U. T. Lichtſpiel Alte Vromenade„Der weiße Pfau.“
wird in dieſer Woche ein Film auf der Leinwand, die jetzt die
Welt bedeutet, abgerollt, der uns das abenteuerliche Leben einer
reizenden Tänzerin vorführt. Zigeunerleben, Vorſtadtelend,
Schmieren-Varietes und die Nobleſſe geben den verheißungsvollen
Rahmen dazu. Manche Szenen ſind nicht ohne packende Dramatik
und von treffender Realiſtik. Stimmungsvolle Jnterieurs fehlen
nicht. Der Tragödie ſchließt ſich ein Luſtſpiel an, daß mit ArnoRieck als Hauptrollenträger die Juſhaner im Lachen hält.

Sport und Körperpflege.
Sportfeſt der Sipo Halle.

Trotz des trüben Wetters hatte ſich am Nachmittag, des
26. Auguſt, eine ſtattliche Zuſchauermenge auf den 96 er Sport
olatz eingefunden, die die Entſcheidungskämpfe der Sipo Halle
mit Spannung verſolgten. Die Leiſtungen wurden durch die
naßkalte Witterung und den weichen Boden beeinträchtigt, doch
konnte bei den einzelnen Konkurrenzen eine vollkommene Be-
herrſchung der Lauf-, Wurf- und Sprungtechnik feſtgeſtellt werden;
die in Anbetracht der kurzen Sporttätigkeit bei der Sipo volle
Anerkennung verdient.

Ergebniſſe:
100 Meter-Lauf: 1. Wachtm. Greskowiak 12 Sek., 2. Wachtm.

Zeidler 12.1 Sek., 3. Leutn. Drape 12,3 Sek.
400 Meter-Lauf: 1. Leutn. Hauck 61 Sek., 2. U.-Wachtm.

Donath 63,1 Sek., 3. U.-Wachtm. Koſtmann 63,4 Sek.
1500 Meter -Lauf: 1. U.-Wachtm. Eiel 5:6,0 Min.,

2. U.-Wachtm. Pöting 5: 11,1 Min., 3. U.-Wachtm. Lützke
5: 11,2 Min.

10 mal 100 Meter-Staffel: 1. Zweite Hundertſchaft 2: 14,0
Min., 2. Vierte Hundertſchaft 2: 23,4 Min.

Olymvpiſche Staffel: 1. Zweite Hundertſchaft 4: 22,0 Min.,
2. Fünfte Hundertſchaft 4: 23,4 Min.

Chargenſtaffel: 1. Zweite Hundertſchaft 53,3 Sek., 2. Dritte
Hundertſchaft 54.,0 Sek.

Die Herausforderungsſtaffel 5 mal 100 Meter mit 30 Meter
Vorgabe gewannen die Offiziere der Abteilung.

Weitſprung: 1. U.-Wachtm. Höhne 5,26 Meter, 2. Wachtm.
Zeidler 5,10 Meter, 3. Leutn. Drave 5,03 Meter.

Dreiſprung: 1. A.-Wachtm. Höhne (3) 11,25 Meter, 2. Wachtm.
Reinholdt (techn.) 10,62 Meter, 3. Wachtm. Kaiſer 10,22 Meter.

Hochſprung: 1. Wachtm. Reinholdt (techn.) 1,50 Meter,
Wachtm. Höhne (3) 1.45 Meter, 3. Wachtm. Hoffmann (1)

45 Meter, 4. Leutn. Drave (4) 145 Meter.
Speerwerfen: 1. Wachtm. Reinholdt (techn.) 38,68 Meter,

2. Wachtm. Baumgarten (6) 34,85 Meter, 3. U.-Wachtm. Lübbe-
ring (2) 31,80 Meter.

Diskuswerfen: 1. U.-Wachtm. Bitter (2) 26,48 Meter,
2. Wachtm. Baumgarten (6) 26,28 Meter, 3. Wachtm. Becker (1)
25,85 Meter.

Kugelſtoßen: 1. Wachtm. Goßler (techn.) 9.38 Meter, 2. Wacht-
meiſter Friedrich (techn.) 8,85 Meter, 3. U.-Wachtm. Kaiſer (5)
8,55 Meter.

Handgranatenweitwurf: 1. U.-Wachtm. Kaiſer (5) 53,32 Mtr.,
2. H.-Wachtm. Butz (5) 51,63 Meter, 3. U.-Wachtm. Probſt (5)
51,47 Meter.

Fünfkampf: 1. U.-Wachtm. Stockmar 609 Punkte, 2. U.-W.
(1) 60214 Punkte, 3. A.-Wachtm. Greskowiak (3) 602

unkte.
Dreikampf: 1. Wachtm. Zeidler (2) 34716 Punkte, 2. Wachtm.

Gopler (techn.) 343 Punkte, 3. U.-Wachtm. Donath 334 Punkte.
Fußballwettſpiel Sipo Halle gegen Gotha endete mit dem

Siege Gotha 1:0 (1:0).

Propin; und Umgegend

An unſere BVerichterſtatter!

Zuſendungen für den redaktionellen Teil dürfen niemals an
Rie perſönliche Adreſſe eines Redaktionsmitgliebes gerichtet ſein,
ſondern ſtets nur an die Redaktion der Volksſtimme“. Dadurch
vird vermieden, daß Berichte ungebührlich lange lagern ohne be
rückſichtigt zu werden.

Die Fortſetzung des Mittellandkanals.
Von zuſtändiger Stelle wird den P. P. R. geſchrieben:
„Sicherem Vernehmen nach iſt in der Frage der Fortfetzung

es Mittellandkanals von den Ländern, die in der Frage in
zegenſätzlicher Stellung zu Deutſchland ſtehen, insbeſondere von
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Sachſen, Thüringen. Braunſchweig, Anhalt, Oldenburg und
Bremen bereits ein gemeinſamer Antrag an das Reich ausge
arbeitet worden, der die alsbaldige Jnangriffnahme des Kanal
projektes durch das Reich als die allein dafür noch verfaſſungs-
mäßig zuſtändige Stelle im Auge hat und zwar die Jnangriffnahme
auf der Grundlage der Südlinienführung.

Könnern. Felddiebſtähle und ihre Folgen. Jn
der Flur von Könnern waren auch während der Ernte Felddieb-
ſtähle durch bewaffnete Banden erfolgt. Einmal wurde der die
Diebe en Landjäger durch Gewehrſchüſſe gezwungen, von
der Verfolgung Abſtand zu nehmen. Später rühmten ſich in einer
bei Könnern gelegenen Ortſchaft einige der Bewohner dieſer
Tat. Daraufhin ſind nur zwei Verhaftungen erfolgt. Der Dritte
entzog ſich dieſer Maßnahme, indem er ſich vom Zug über-
fahren ließ.

Weißenfels. Eine Filiale des Reichslügen-
verbandes zur Bekämpfung der Sozialdemo-
kratie wurde am Freitag, den 27. Auguſt, unter dem Deckmantel
„Wirtſchaftliche Vereinigung aller Mittelſtandes. Bürger und
Handwerker“, ins Leben gerufen. Zu dieſer öffentlichen Ver-
ſammlung waren die politiſchen Parteien geladen, ſoweit ſie auf
nationaler, bürgerlichoer Grundlage beruhen.
Durch ein ſehr aktuelles Thema, Kommunaliſierung und Soziali-ſierung, hatte man es verſtanden, den eigentlichen Zwec der Ver

anſtaltung zu verſchleiern. Als Redner des Abends war der
Deutſchnationale Volksparteiler Dr. Wienbek, Hannover geruſen
Jn vorſintflutlicher Zeit einmal Stadtrat in Weißenfels. er
Vorſitzende Edel ſagte bei Eröffnung der Verſammlung, daß man
ſich endlich auch in W. aufraffe, um einen Mittelſtands-, Bürger
und Handwerker -Block zum gemeinſamen Kampf gegen ſozia-
liſtiſche Beſtrebungen in Staat und Gemeinde ins Leben zu
rufen. Der deutſchnationale Referent Dr. Wienbeck ergriff darauf
das Wort. Der erſte Teil ſeiner Ausführungen war eine Brand
und Vernichtungsrede gegen die junge Republik. Da wurden all
Tiraden aufs neue heruntergeleiert die man in jeder deutſ
nationalen Verſammlung a kann. Mutig und frech ſchob
man den Zuſammenbruch Deutſchlands aufs Konto der Sozial-
demokratie und zog ganz gewaltig gegen die Demokratie vom
Leder, wobei der Referent allerdings nicht gerade viel Unter
ſcheidungstalent verriet, denn er überſah in ſeinem Eifer voll-
ſtändig, daß wir keine ſozialdemokratiſche, ſondern eine bürger-
liche Demokratie haben. Wenn er gegen dieſes bürgerliche
Regime „die geſamten bürgerlichen Parteien“ aufruft, ſo iſt das
ſein Privatvergnügen. Daß auch der Ruf nach Aufhebung der
Zwangsbewirtſchaſftung erhoben wurde, iſt ſchon aus Gründen des
Profits ſelbſtverſtändlich. Erwähnt ſei noch, daß dieſer deutſch
nationale Herold nicht vergaß, das bekannte Loblied auf Helffe-
rich, Ludendorff und Hindenburg zu ſingen und ſchon jetzt dem
kommenden Mann vom Geiſte Bismarcks Opationen bereitete.
Folgenden Satz aber wird man ſich für alle Fälle merken müſſen:
„Die Krankenverſicherung und Erwerbsloſen-Unterſtügung wären
höher als die Löhne. Wir dürfen uns all dieſen Unſinn nicht mehr
gefallen laſſen.“ Hier leuchtet beſonders edel das e
Jntereſſe der Deutſchnationalen heraus. Jn der berühmten
„Deutſchland, Deutſchland über alles“- Stimmung endete der Refe-
rent ſeine „geiſtſprühenden“ Salbadereien. Den Leuten würde
man zuviel Ehre antun, wenn wir uns in ihren Verſammlungen
mit ihrem konfuſen Klatſch auseinanderſetzen wollten. Die ein-
zige Notwendigkeit iſt und bleibt es, daß die Arbeiterſchaft bald
einſehen lernt, wie ſehr die Reaktion drauf und dran iſt, der deut
ſchen Republik den Garaus zu machen und wie ihr alle Mittel recht
ſind, zum Ziele zu gelangen. Nach iſt es Zeit, daß die Arbeiter
ſchaft von weiterer eigener Zerſplitterung abſieht und erkennt, wo
ihr Feind ſteht. Es iſt aber auch die höchſte Zeit.

Bitterfeld. Auslandszucker. Es gelangen pro Kopf
375 Gramm Auslandszucker zum Preiſe von 5,55 rk zur Aus
gabe. Die Marken beſitzen einen beſonderen Abſchnitt für Vor
anmeldung, der bei den Verſorgungsberechtigten abzutrennen und
bei dem Kleinhändler, von welchem er ſeinen Zucker zu beziehen
wünſcht, einzureichen iſt. Der Kleinhändler gibt die geſammel-
ten Abſchnitte an ſeinen Lieferanten weiter und erhält darauf
die entſprechende Menge Auslandszucker zugeteilt.

Eisleben. Ein Palaſt aguf dem Sockel des Elends.
Lehrreiche Betrachtungen ließen ſich über das für Eisleben immer-
hin reſpektable Phdrartie Gebäude des Mansfelder Knapp-
ſchaftsvereins anſtellen. ährend die armen Jnvaliden und
Witwen einen verzweifelten Kampf mit der kargen Rente um ihre
Exiſtenz führen, ragt wie eine moderne Zwingburg das Mans-
felder Knappſchaftsgebäude in der Rammtorſtraße in die Lüfte.
Und dabei iſt ein Kurioſum feſtzuſtellen. Ueber dem portalähn-
lichen Eingang ragt weithin leuchtend das Schlägel und Eiſen,
das Wahrzeichen der Mansfelder Knappen. Wer etwa glaubt,
dieſer Eingang diente dem Zwecke des Gebäudes, iſt gewaltig imJrrtum. Zedihlich als Aufgang für die komfortable Direktoren-

wohnung gedacht, müſſen alle, alle, die da kommen, durch einen
kleinen, verhöhnenden Nebeneingang wandern, der ihnen mit
Deutlichkeit ſagt, daß Mansfeld trotzalledem noch ſeinen traurigen
weltbekannten arbeiterdrückenden Ruf bewahrt. Daß der leitende
Direktor ein an der äußerſten Grenze der Reaktion ſtehender
Politiker iſt, verſteht ſich am Rande. Es fehlte nur noch, daß im
ſelben Gebäude die Sitzungen des Kriegerverbandes ſtattfinden;
oh die dann vielleicht auch durch den Rebeneingang „krauchen“

Eisleben. Grundſtücks- Verſteigerung. Für 47 500
Mark erwarb ſich der unabhängige Stadtrat Schiering das Grund
ſtück Lindenſtraße 31, bisher der Andreas-Kirchengemeinde gehöri
Glückliche Menſchen, die ſoviel Mammon ihr eigen nennen. Die
meiſten Arbeiter kämpfen ſchwer um ihre Eriſtenz und ringen ver
zweifelt gegen die Verelendung.

Deligſch. Stadtverordnetenſitzung vom Freitag.
den 27. Auguſt. Vor Eintritt in die Tagesordnung wurde durch
den 2. Bürgermeiſter Grüneberg der neue eher des
Wohnungsamtes Aſſeſſor Dr. Gottſchling der Verſammlung vor-
geſtellt. Dann ergoß ſich eine Flut von geſchäftlichen Mitteilungen
über die Stadtvräter. Die Reviſionen der Stadtſpar- und Stadt
hauptkaſſe gaben zu Erinnerungen keinen Anlaß. Der Fußball-klub Konkordia und der Stadtv. Hampe Bgl.) hatten Eingaben
um Ueberlaſſung eines Sportplatzes an den Magiſtrat ge-
richtet, die dieſer abgelehnt hat, da nach ſeiner Anſicht die hieſigen
Sportplätze ausreichend ſeien und es gegenwärtig an Mitteln
fehle, um mehr zu tun. Jm Waſſerwerk iſt ein neuer
Heizer eingeſtellt, um den Ueberſtunden einigermaßen Einhalt zu
gebieten. Die Lehmbautenin Brehna waren von einer
Kommiſſion beſichtigt und dieſe legte einen ausführlichen Bericht
vor, der im Endziele die Herſtellung von Lehmbauten in Delitzſch
nicht empfiehlt, da es am nötigen Material fehlt und auch Ein-
familienhäuſer in Lehm einen Koſtenaufwand von 57 000 M. er
fordern. Die hieſige Ortsgruppe der Kommunalbeamten hat ſich
mit der der Polizeibeamten zu einem Ort skartell zuſammen
geſchloſſen. (Einer freien Gewerkſchaft gehört wohl keiner dieſer

erren an?) Zinſen für die der Siedlungsgeſellſchaft Sach ſen-
and zur Verfügung geſtellten 5000 M. gibt es für das d

1919/20 nicht. Den Reigen der Diskuſſtonsredner über dieſe
Mitteilungen eröffnete der Stadto. Hampe (U. S. V. dem es
unſer Genoſſe Klunkert (Stadtrat) als Dezernent des Waſſerwerks
nicht recht machen kann. Die U. S. P. kann es dem Gen. Klunkert
nicht vergeſſen, daß eines ihrer Mitglieder wegen Unregelmäßig-
leiten entlaſſen wurde und nun raſt die See und will ihr Opfer

haben. Gen. Klunkert wies die Anwürfe der U. S. P. zurück
und erklärte, daß in den heißen Tagen viel Waſſer bis in die Nacht
hinein entnommen werde. Dieſes müſſe durch Pumpen erſetzt wer-
den, ſo daß an einzelnen Tagen eben länger gearbeitet werden
müſſe. Deswegen könne man nicht immer gleich mehr Perſonal
einſtellen, daß vertrage der Etat des Maſſerwerkes nicht, der
ſcwieſo gewalti Zuſchüſſe erfordert. Die Ablehnung der

iSportnlakfrage durch den Magiſtrat löſte eine längere
P

Titel gaſtierte im vorigen Winter hier eine T
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Debatte aus. Stadty Paſſin (U. S. P.) meinach Delitzſch verlegt worden n Mt. n a
ſicher einen Exerzierplatz zur Verfügung geſtellt. Hiergegen
wohrte ſich Bürgermeiſter Grüneberg, der erklärte, daß
Magiſtrat die Sportplatzfrage nicht mit politiſchen Augen betrag
Gen. A W er s gab ſeiner Verwunderung darüber Ausdrug,
ſich der Verein wieder mit einer Eingabe an den Magiſtratwenden müſſen und daß h auch ſchon wieder abgelehnt don

ſei. Anfang dieſes Jahres hätten die Stadtverordneten beſch
nach der Ernte den Plan vor dem „ominöſen“ WaſſerwerfSportplatz freizugeben; ige De r vom Magiſtrat

germeiſtergeſen worden zu ſein. rüneberg widerſpr,em. Er mußte ſich aber durch den Vorſteher an Hand der Akte
belehren laſſen. daß der Beſchluß am 19. Januar 1920 gefaßt
Nach längerer Ausſprache war man darüber einig, daß ein Ausw
nun bald geſchaffen werden müſſe. Die Mietspreiſeß
die ſeitens der Stadt gebauten Häuſer in der Hainſtraße ſind m
250, 400, 450, 500 und 600 M. feſtgeſetzt. Die Zuſtimmung wun
ohne Ausſprache erteilt. Die zweite Leſung der Verpaqh
tung des Forſthauſes zeitigte eine längere Debatte
infolge der nene ein Zuzug von außerhalb ferngehaltewerden ſoll, wurde die Verpachtung an die Brauerei Brömm
Bitterfeld für den jährlichen Pachtpreis von 1100 M. beſchlo9 Vertrag ſoll zum Ausdruck gebracht werden, daß de
ſterpächtet nicht gegen ſeinen Willen aus der jetzigen Wohn

herausgeſetzt werden darf. Der Privatmann Albert Schmid
aus Le n der Stadt eine Stiftung von 45 000 M.
weiſen. rgermeiſter Gruneberg machte hierzu Ausführung
die es ratſam erſcheinen ließen, dieſe Angelegenheit in geheim
r zu verhandeln. was auf unſeren Antrag beſchloſſen wurd(D e betens des Stadtverordnetenberichts kann aus techniſch

Gr n erſt in der morgigen Ausgabe erſcheinen.
Delitzſch. Volksbühne der Unter dieeatertruppe, di

unter der Leitung des Direktors Hermann Rudolph ſtand, der
kürzlich, wie den Leſern der Volksſtimme bekannt iſt, die Direküio
des Städtebund-Theaters Naumburg Weißenfels Jena Apoſd
übertragen wurde. Direktor Rudolph gedenkt nun, wie wir er
fahren, auch im kommenden Winter hier wieder Theater
vorſtellungen zu geben. Es ſind 32 Abendvorſtellungen und 4 Nag
mittags-Kindervorſtellungen vorgeſehen. Die neue Spielzeit wi
am Dienstag, den 5. Oktober, eröffnet. Aufgeführt wird an dieſe
Tage Lortzings melodienreiche Oper „Der Waffenſchmied“. 9
neue Spielplan umfaßt nicht nur Schau und Luſtſpiel, ſonde
auch Oper und Operette. Die Aufführungen in Delitzſch finden i
derſelben Beſetzung ſtatt. wie in den Vorſtellungen des Städtebund
Theaters. er Spielplan und das Perſonal- Verzeichnis werd
in den nächſten Tagen veröffentlicht. Die Abonnementsliſten ſolle
nächſte Woche aufgelegt werden.

S J

Vermiſchtes.
Ein Flaggenkonflikt zwiſchen Hamburg und Recklenburg

Hat da kürzlich, wie die „Mecklenburger Volkszeitung“ erzähl
in Roſtock ein Händler bei den Spielbuden auf dem Vögenteie
platz Fahnen verſchiedener Art zu verkaufen. Als beſonderes Zug
ſtück war eine Hamburger Flagge ausgehängt, die bekanntlich da

Wappen: drei weiße Türme auf rotem Grunde, zeig
icſe „rote“ Flagge erregte das Mißfallen eines Angehörigen de

ErhardtTruppe, der ſich anſcheinend auf Urlaub hier aufhiel
Die Schlappmütze 4 über den Schädel gezogen, SegelſchiffE
blem auf dem linken Arm, Hakenkreuz vor der Bruſt. ſo gnaztdieſer Erhardter den Händler an: „Nehmen Sie mal die rot
Fahne da runter; ſonſt hau ich Jhnen die ganze Bude zuſammen

er Händler weigerte ſich ſeibſtverſtändlich, dieſem Verlang
nachzukommen. Der Hakenkreuzer bemühte nun einen Poliziſte
Mit vereinigten Kräften wirkte man nun auf den Händler un
die a ein, die dabei beſchädigt wurde. Der Beſitzer beklagt
einen Schaden von 5 Mark, riskierte es aber nicht, die Fahne
wieder herauszuhängen. Daß das hübſche Rot der Hamburge
rge auf den mecklenburgiſchen Erhardtjün eine derartig

irkung ausübte, iſt nicht weiter verwunderlich, wenn man weiß
daß das großherzogliche Mecklenburg von einſt, für deſſen Wiede
herſtellung ſich der brave Hakenkreuzler ins Zeug legt, einer
Ochſenkopf im Wappen trug. Schlimm wird es aber, wenn nu
die Republik Sanburg nach berühmtem Muſter von der Nachbar
republik Mecklenburg Genugtuung für den der Hamburger Flagge
angetanen Schimpf verlangt. Und wenn dieſe dann von der her
tigen reaktionären Mecklenburger Regierung von Unabhängige
Gnadne verweigert wird? Dann wäre ein Krieg zwiſchen Ham-
burg und Mecklenburg unvermeidlich. Der Beſtand der deutſchen
Republik wäre dadurch ſicher in Frage geſtellt. Und das hätte mit
ſeinem Rotkoller der Erhardtjünger getan. Aber Scherz beiſeite.
Der Fall Fig wieder einmal ſehr deutlich, wie weit wir in de
Republik De
die harmloſe Hamburger Fahne vor den monarchiſchen Jüngling
ſicher iſt. Wo man ſie trifft, muß ihnen energiſch auf die Finge
geklopft werden.

Briefkuſten der Redaktion.

A. Delitzſch. Firma Gebr. Kugel Fink, Lüdenſcheid.

LebensmittelKalender.
Städtiſcher Verkauf von Käſe in der Talamtſchule, an

Donnerstag, den 2. September 1920. Zugelaſſen zum Einkauf wer
den die Jnhaber der Lebensmittelſcheine mit den Nummern 5001
bis 9000 vormittags von 8 bis 12 und die Jnhaber der Nummern
9001 bis 13 500 nachmittags von 2 bis 6 Uhr. Für jede Perſon
eines Haushaltes werden 115 Gramm zum Preiſe von 1 Mark ab
gegeben. Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld

iſt bereitzuhalten.
Städtiſcher Verkauf von Gerſtenmehl an Kinder bis et

Jahren, an Jugendliche von 12-17 Jahren und an ältere
von 70 Jahren an, ferner von Kerzen, Reis, Bratfett und Trockene
in der Talamtſchule am Donnerstag, den 2. September. Zugelaſſer
zum Einkauf werden die Jnhaber der Lebensmittelſcheine w

r unddie Jnhaber der Nummern 61.501 —65 000 nachmittags von ne

12-17 Jahren und en
Preiſe

von 1,10 Mk., an jeden Haushalt 4 Kerzen zum Preiſe von
Sinn

reiſe von 6 Mk. für da lbe Pfund und 50 G.ſe für das ha Pf Dir Wboegeden

den Nummern 57 001--61 500 vormittags von 8--12

Uhr. Gegen Vorlage des Lebensmittelſcheines kann an
bis zu 12 Jahren, an Jugendliche von
ältere Leute von 70 Jahren an 1 Paket Gerſtenmehl zum

für vier Stück, ferner an jede Perſon eines Haushaltes
Reis zum Preiſe von 2,50 Mk. für das halbe Pfund,
Bratfett zum
Trockenckei (Erſatz für 5 Eier) zum Preiſe von 4
werden. Abgezähltes Geld iſt bereitzuhalten.

Reue Grudekarten Nr. 3.

Ausweis zur Entgegennahine des Bezugsſcheines Nr. 3
Lebensmittelſchein iſt gleichfalls vorzulegen. Für den
September d. J. gelten vom roten
chnitte A--H, zum Bezuge der Waſchkohle mit
etts der Abſchnitt mit der gleichen

alle, 1. September 1920 Der Magiſtrat.

tſchland ſchon gekommen ſind. daß nicht einmal mehr

Auf Grund der Verordnung vom
6. April 1920, die Kohlenverſorgung 1920/21 betreffend, werden
in der Zeit vom 6.-11. September 1920 in den zuſtändigen
Markenausgabeſtellen an dem für die Ausgabe der Brotmarken
ten Tage neue Grudebezugsſcheine Nr. 3 ausgegeben. W

tamm mittlerer Teil der Grudekarte Nr. 2, welcher m
Namen und Wohnung des Empfängers verſehen ſein muß, gilt i
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